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Allgemeine Einführungen 
 
 
ALTENMÜLLER, ECKART (2005). „Wäre ich Gesundheitsminister, würde ich mehr Musiktherapie 
anbieten“. In: Musikforum, 3 (3), S. 19-20  
Inhalt: Plädoyer für das Musizieren im höheren Lebensalter, u. a. auch als Maßnahme gegen Isolation, 
psychische Krankheiten, für mehr Abwehrkraft und Wohlbefinden. 
 
DECKER-VOIGT, HANS HELMUT (1991). Aus der Seele gespielt. Eine Einführung in die Musiktherapie. 
München: Goldmann 
 
BELARDI, NANDO & FISCH, MARLIES (1999). Altenhilfe. Eine Einführung für Studium und Praxis. 
Weinheim/Basel: Beltz  
Inhalt: Die Autoren bearbeiten Fragen des Alterns und der Unterstützung älterer Menschen aus der 
Perspektive der Sozialen Arbeit für Praktiker, Studierende und Lehrende in den Arbeitsfeldern der 
Sozialen Arbeit und Pflege. Hierbei wählen sie einen interdisziplinären Zugang, der praxisnah die 
Anforderungen in Hilfeformen wie beispielsweise ambulante und teilstationäre Hilfen wie Tages-, Nacht-, 
Kurzzeitpflege oder betreute Wohnformen erläutert. Es geht auch darum, die Bedeutungen, die 
Möglichkeiten und Begrenzungen aufzuzeigen, die Altern in Abhängigkeit von physischen, psychischen, 
sozialen und ökonomischen Bedingungen erhält. Vor diesem Hintergrund werden aktuelle 
Veränderungen in der Altenhilfe reflektiert, die sich auch in der Entwicklung methodischer Standards und 
eines "Kundenbegriffs" äußern. 
 
BOSSINGER, W. & STRAUB, K. & BLERSCH-RIEDER, TH. (1995). Musiktherapie mit alten Menschen. 
In: Gerontologisches Forum, Bd. 94, S. 248-257. Berlin: Deutsches Zentrum für Altersfragen 
 
BRONSTERING, S. (2006). Begleitung demenziell erkrankter und geistig behinderter Menschen mit 
ästhetischen Medien. Diplomarbeit Fachhochschule Münster  
 
BRUHN, HERBERT & SCHRÖTER, F. (2008). Musikhören und Musikmachen im Alter. In: H. Bruhn, R. 
Kopiez & A. C. Lehmann (Hrsg.), Musikpsychologie. Das neue Handbuch (S. 190-201). Reinbek: Rowohlt 
 
BRUHN, HERBERT (2003). Musikalische Entwicklung im Alter. In: Musiktherapeutische Umschau, 24 
(2), S. 134-149 
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DE VRIES, BODO (2005). Geragogik - Ein Beitrag zum Wandel der gesellschaftlichen 
Beziehungsgeflechte. In: L. Veelken & S. Gregarek & B. de Vries (Hrsg.), Altern, Alter, Leben lernen (S. 
107-129). Oberhausen: Athena  
 
FÜLLER, KLAUS (1997). Musik mit Senioren: theoretische Aspekte und praktische Anregungen. Neu 
ausgestattete Sonderausgabe. Reihe: Pflegen & Betreuen. Weinheim: Beltz  
Inhalt: Das Buch beginnt mit Betrachtungen über das Alter unter anderem im Vergleich zu früheren 
Epochen. Der Autor hält Musik für ein hervorragendes Mittel, die psychische Aktivität alter Menschen 
möglichst lange zu erhalten. Im zweiten Kapitel wird der Glaube an die Macht der Musik anhand von 
Sagen, Sprichwörtern und geschichtlichen Beispielen überblicksweise dargestellt. Wie heilende 
Wirkungen von Musik seit jeher genutzt wurden, wird anhand von Beispielen aus Magie, Religion und 
Medizin beschrieben. Zudem enthält das Kapitel Betrachtungen über Chancen, aber auch Schattenseiten 
des Einzugs moderner Technik in die Musik. In seinen Vorüberlegungen zu den Einsatzmöglichkeiten von 
Musik in der Altenhilfe listet der Autor messbare Änderungen der Körperfunktionen bei Produktion und 
Rezeption von Musik auf. Er weist auf Zusammenhänge zwischen Körper und Psyche hin. Die Musik biete 
einen „unmittelbaren Zugang zur Seele“ und sei damit als therapeutisches Mittel prädestiniert. Nachdem 
einige Einsatzmöglichkeiten von Musik in der Altenhilfe genannt werden, wird ein Überblick über passive 
und aktive Musiktherapie, Einzel- und Gruppentherapie sowie gerichtete und ungerichtete Musiktherapie 
gegeben. Hinsichtlich der Methoden in der Altenarbeit gibt es Kapitel über Singen, Musikhören, die 
Gestaltung von Festen und Seniorentanzen, wobei dem Singen der größte Raum gegeben wird. 
Notenbeispiele und Listen von Liedern zu unterschiedlichen Anlässen sind enthalten. Auch ist ein Kapitel 
über Musiktherapie in der Altenarbeit vorhanden, in welchem Singtherapie, Instrumentaltherapie und 
Tanztherapie skizziert werden. Desweiteren enthält das Buch ein Kapitel über musikalische Fachbegriffe. 
 
GEISSLER, HEINER (2007). Wortlaut. „Es ist nie zu spät – Musizieren 50+“. In: Neue Musikzeitung, 56 
(7), S. 44 (Eröffnungsvortrag des Kongresses des Deutschen Musikrates im Juni 2007) 
 
GELLRICH, M. (1989). Psychologische Aspekte des Musiklernens Erwachsener. In: G. Holtmeyer 
(Hrsg.), Musikalische Erwachsenenbildung. Grundzüge – Entwicklung – Perspektiven (S. 91–103). 
Regensburg: Bosse  
 
GEMBRIS, HEINER (Hrsg.) (2008). Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und 
individuelle Möglichkeiten. Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Es handelt sich um eine Sammlung von Beiträgen zum Thema der Lebensbewältigung in 
alternden Gesellschaften, wobei der Schwerpunkt auf dem Bereich Musik und Musikkultur liegt. Die 
Beiträge sind den Themen „Gesellschaftliche, gesundheitliche und psychologische Rahmenbedingungen“, 
„Musikalische Aktivitäten im Alter“ und „Musik in Einrichtungen der Altenpflege“ zugeordnet, zudem 
enthält der Band einen Artikel über „Musikpolitische Perspektiven“.  
 
GEMBRIS, HEINER (2008). Musikalische Entwicklung im mittleren und höheren Erwachsenenalter. In: 
H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten 
(S. 95-130). Frankfurt/M.: Peter Lang  
Inhalt: Der Autor beginnt mit allgemeinen Voraussetzungen der musikalischen Entwicklung Erwachsener. 
Ein Kapitel beschäftigt sich ausgiebig mit der musikalischen Entwicklung von Komponisten. Auch 
Entwicklungsverläufe von Instrumentalmusikern werden ausführlich dargestellt. Auf den Einfluss von 
Training und bewussten Strategien, aber auch altersbedingten Krankheiten und Einbußen wird 
eingegangen. Daneben werden auch die Lernmöglichkeiten von Amateuren über die Lebenszeit 
dargelegt. Der Autor schließt mit der Entwicklung von Präferenzen und sich ändernden Funktionen der 
Musik. 
 
GEMBRIS, HEINER (2002). Grundlagen musikalischer Begabung und Entwicklung (2. Aufl.). Augsburg: 
Wißner 
Inhalt: Umfassender und aktueller Überblick über das gesamte Gebiet der musikalischen Begabungs- 
und Entwicklungsforschung. Musik und Musizieren im Alter wird insbesondere in den Kapiteln 
„Entwicklungsverläufe von professionellen Instrumentalisten“ und „Musikalische Entwicklung im 
Erwachsenenalter: Musikamateure und musikalische Laien“ thematisiert. 
 
GRABER-DÜNOW, MICHAEL (2008). “Das gibt´s nur einmal” – Kulturarbeit im Altenheim. 
Hintergründe, Konzepte, Beispiele. Hannover: Schlütersche Verlagsgesellschaft 



3 

 

Inhalt: Der Autor stellt im 1. Teil die Ziele und Aspekte der Programmgestaltung in Altersheimen vor. 
Der 2. Teil enthält eine kurze deutsche Kulturgeschichte (von 1919 bis in die 1950er Jahre), in der u. a. 
auf Rundfunk, Kabarett, Varietés, Revuen und Musik dieser Zeit eingegangen wird. Am Beispiel des 
Frankfurter Altenpflegeheims Justina von Cronstetten Stift werden im 3. Teil kulturelle Veranstaltungen 
und Formen der Tages- und Einzelbetreuung mit ästhetischen Medien vorgestellt.  
 
GREGAREK, SILVIA (2005). Fortbildung "Geragogik" - Konzept und Curriculum. In: L. Veelken, S. 
Gregarek & B. de Vries (Hrsg.), Altern, Alter, Leben Lernen (S. 31-106). Oberhausen: Athena 
 
HANSER, SUZANNE B. (1990). A music therapy strategy for depressed older adults in the community. 
In: Journal of applied gerontology, 9 (3), S. 283-298. Newbury Park, California: Sage 
 
HANSER, SUZANNE B. & THOMPSON, LARRY W. (1994). Effects of a music therapy strategy on 
depressed older adults. In: The journals of gerontology, Bd. 49 (6), S. 265-269 
 
HARTOGH, THEO (2008). Musizieren und Musikhören im Alter – ein neues Aufgabenfeld der 
Musikpädagogik. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und 
individuelle Möglichkeiten (S. 151-162). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Der Autor weist auf die Ausdehnung der Altersphase als Chance zur Selbstverwirklichung hin. 
Das verbreitete Interesse an Senioren für Musik erfordere besondere Maßnahmen im Bereich der 
Altenbildung. Auf die politische Wahrnehmung des Themas „Musik im Alter“ wird eingegangen. Unter 
anderem werden zentrale Unterschiede zwischen Musikgeragogik und Musikpädagogik benannt und 
notwendige musikgeragogische Kompetenzen näher betrachtet. In einem kurzen Ausblick prognostiziert 
der Autor unter anderem eine wachsende Divergenz des Bedarfs an Bildungsangeboten in diesem 
Bereich. 
 
HARTOGH, THEO (2007). Musikgeragogik - ein neues Feld der Altenbildung. In: M. Blasberg-Kuhnke & 
A. Wittrahm (Hrsg.), Altern in Freiheit und Würde. Handbuch christliche Altenarbeit (S. 281-286). 
München: Kösel  
Informationen zu Vorwort, Klappentext, Autor, Inhaltsverzeichnis und Register unter: 
http://www.deutschesfachbuch.de/info/detail.php?isbn=3466367417   
 
HARTOGH, THEO (2003). Musikalische Altenbildung/Musikgeragogik. In: E. Lade (Hrsg.), Ratgeber 
Altenarbeit. Das aktuelle Handbuch für Altenhilfe, Pflege und Betreuung (Teil 6: Methoden und 
Strategien der Altenarbeit/Kap. 5.10, S. 1-10). Ostfildern: Fink-Kümmerly+Frey 
 
HERRMANN-OTTO, E. (Hrsg.) (2004). Die Kultur des Alterns von der Antike bis zur Gegenwart. St. 
Ingbert: Röhrig Universitätsverlag 
 
HESEKER, HARALD (2008). Alter und Gesundheit. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. 
Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten (S. 53-68). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Zunächst werden verschiedene statistische Daten über die Lebenserwartung genannt. Auch 
werden Prognosen über die Zahlen künftiger hilfsbedürftiger Personen gegeben. Es folgen Definitionen 
des Begriffs Gesundheit und eine Erläuterung altersbedingter physiologischer Veränderungen, die zu 
Alterungsprozessen führen; es werden weitere Faktoren angeführt, die den Gesundheitszustand 
beeinflussen. Auch wird der Begriff des erfolgreichen Alterns näher betrachtet. Am Ende wird die 
Bedeutung der Bildung als Prädiktor für die Leistungsfähigkeit im Alter und die Lebenserwartung 
hervorgehoben. 
 
HESSE, HORST-PETER & BERNATZKY, GÜNTHER (2005). Musik im Alter. In: R. Likar, G. Bernatzky, 
W. Pipam, H. Janig & A. Sadjak (Hrsg.), Lebensqualität im Alter (S. 161-166). Wien: Springer 
 
KADE, SYLVIA (2007). Altern und Bildung: eine Einführung. Bielefeld: Bertelsmann 
 
KLIEGEL, MATTHIAS & JÄGER, THOMAS (2008). Die kognitive Entwicklung im mittleren und höheren 
Erwachsenenalter aus Sicht der Entwicklungspsychologie. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. 
Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten (S. 69-94). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Nach Definitionen zentraler Begriffe werden Befunde zur Entwicklung der kognitiven 
Leistungsfähigkeit insbesondere im mittleren und höheren Erwachsenenalter beschrieben. Es wird 
deutlich, dass die Frage nach der kognitiven Leistungsfähigkeit nicht allgemein beantwortet werden 
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kann, sondern von der Art der kognitiven Leistung abhängt. Mit theoretischen Ansätzen wird 
anschließend versucht, diese Entwicklungsverläufe zu erklären. Informationsverarbeitungs-
geschwindigkeit sowie Arbeitsgedächtniskapazität werden unter anderem als Ursachen genannt. 
Diskutiert wird, wie sich Entwicklungsverläufe positiv beeinflussen lassen, beispielsweise durch vorher 
erworbene Expertise, kognitives oder physisches Training. Daraus werden Konsequenzen für die 
Arbeitswelt gezogen. 
 
KLINGENBERGER, HUBERT (1996). Handbuch Altenpädagogik. Aufgaben und Handlungsfelder der 
ganzheitlichen Geragogik. Bad Heilbrunn: Klinkhardt 
 
KRUSE, ANDREAS (2005). Potentiale des Alters. In: Musikforum, 3 (3), S. 10-14 
 
KRUSE, ANDREAS (2005). Das letzte Lebensjahr. Zur körperlichen, psychischen und sozialen Situation 
des alten Menschen am Ende seines Lebens (Grundriss Gerontologie, Bd. 21). 
Stuttgart: Kohlhammer 
 
KRUSE, ANDEAS & MARTIN, MIKE (2004). Enzyklopädie der Gerontologie. Alternsprozesse in 
multidisziplinärer Sicht. Bern: Huber  
 
Landeszentrale für Gesundheitsförderung (Hrsg.) (2007). Ich weiß nicht, was soll es bedeuten. 
Demenz & Musik. Mainz: LZG (Broschüre und CD) 
 
LEDL, ANDREAS (2001). Die Geschichte der Greisenbildung: von der Renaissance bis ins 19. 
Jahrhundert. Marburg: Tectum 
 
LEHR, URSULA (2007) Psychologie des Alterns (11. korr. Aufl.). Wiebelsheim: Quelle & Meyer 
 
LEIDECKER, KLAUS (2004). Das Leben klingen lassen. Musikintervention in der Sozialpädagogik. 
Essen: Die Blaue Eule 
Inhalt: Zu Beginn des Buches vermittelt der Autor im Rahmen der studentischen Ausbildung gewonnene 
Zugänge zur Musiktherapie in der Altenarbeit. Die Begriffe „Schöpferische Handlungsform“ und 
„Elementare Idee“ werden erklärt. Auch wird ein Stundenmodell für Gruppentherapiestunden als 
Arbeitsgrundlage entwickelt. In einem Kapitel über rezeptive Musiktherapie werden Grundmerkmale 
geeigneter Musik und einige Musikbeispiele genannt. Unter anderem werden auch methodische Zugänge 
vorgestellt. Es ist ein Kapitel über akustische Ökologie enthalten, in welchem der Autor Verbindungen zu 
Gruppenimprovisation und Musikanthropologie zieht. Auch enthält das Buch ein Kapitel über „Elementare 
Musik“, in dem unter anderem das „Orff-Schulwerk“ thematisiert wird. Das Ende des Buches besteht aus 
einem in Thesen verfassten Exkurs über die Rolle der Musik in europäischen Märchen. 
 
LOSKE, ALEXANDRA (2000). Förderung von sozialen Kompetenzen durch Musikpraxis bei alten 
Menschen. Göttingen: Cuvillier  
Inhalt: Nach einem Kapitel über verschiedene Aspekte des Alterns folgt eines über die therapeutischen 
Wirkungen von Musik. Ein Kapitel über musikalische Bildung im Alter enthält unter anderem 
Überlegungen zu Zielen und Methoden offener Altenarbeit. Die Rolle der Musik als nicht verbales 
Kommunikationsmittel wird ausgiebig erörtert. In einem Kapitel über musikalische Arbeit in der 
institutionellen Altenhilfe werden verschiedene Musiktherapieformen beschrieben. Auf Demenz und 
Altersdepression, den Pflege- und Krankenbereich sowie Musiktherapie bei Sterbenden wird gesondert 
eingegangen. Ein Kapitel über Singen im Altersheim enthält unter anderem Hinweise zur Wahl des 
Liedgutes und zur Methodik. Methodische Hilfen werden jeweils auch in weiteren Kapiteln über 
Musizieren mit Orff-Instrumenten, Musik und Bewegung, den rezeptiven Umgang mit Musik und 
polyästhetische Ansätze gegeben. Am Ende folgen Ergebnisse aus Interviews und Fragebogenaktionen, 
die die Erfahrungen von Senioren in Musikaktivierungskursen und musiktherapeutischer Altenarbeit 
wiedergeben. 
 
NEANDER, KLAUS-DIETER (Hrsg.) (2002). Musik und Pflege. München/Jena: Urban & Fischer   
Inhalt: In diesem Band sind Texte verschiedener Autoren aus unterschiedlichen Fachgebieten zum 
Thema Musiktherapie versammelt. Es handelt sich sowohl um theoretische Texte als auch um 
Erfahrungsberichte aus der Praxis. Vier Beiträge beschäftigen sich mit dem Einsatz von Musik und 
Musiktherapie in der Intensivmedizin, insbesondere bei komatösen Patienten. Dem Thema Musik und 
Alter widmet sich der Beitrag von Muthesius „Musiktherapie in Medizin und Pflege“. Ansonsten enthält 
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das Buch Beiträge zur Tomatis- und zur Ton-Transfer-Therapie, zur Musiktherapie mit Kindern, zur 
Behandlung chronischer Schmerzen bei Krebs und zur Musiktherapie bei neurologischen Erkrankungen. 
 
PFAFF, MATTHIAS (2003). Die Meisterung des Lebens verläuft in Phasen. In: E. Gösken & M. Pfaff 
(Hrsg.), Lernen im Alter - Altern lernen (S. 30-36). Oberhausen: Athena 
 
RAUHE, HERMANN (1993). Musik in der Senioren-Kulturarbeit: neue Perspektiven für ältere Menschen. 
In: Musikforum, Bd. 29, S. 13-24  
 
RIVEMALE, COLETTE (1996). Musique, thérapie et animation. Lyon: Chronique sociale.  
Inhalt: Dans cet ouvrage, l'auteur a souhaité aborder la musique, puis la musicothérapie, sous les 
aspects qui lui paraissent essentiels. Tous ceux qui souhaitent utiliser la musique comme support 
d'animation y trouveront des pistes à explorer. Les musicothérapeutes y trouveront une adaptation des 
techniques psychomusicales aux personnes âgées car la musique a cette faculté extraordinaire, en 
jouant les intermédiaires dans la relation, de faciliter une parole. Ceux qui ont perdu les mots ou ne 
peuvent plus les dire, peuvent fredonner une mélodie. Cette mélodie, inscrite dans le cerveau de façon 
indélébile, ramène les paroles perdues, impossibles à dire sans elle. 
 
ROMMEL, KATJA (2008). Senioren und Musik - Musikunterricht und Musiktherapie für alte Menschen. 
München: Grin 
 
SOBIREY, WOLFHAGEN (2008). „Defizitmodell“ oder „Neues Altern“?. Musik im dritten und vierten 
Lebensabschnitt. In: Verband deutscher Musikschulen (Hrsg.), Musik - Ein Leben lang. Grundlagen und 
Praxisbeispiele (S. S. 7-10). Bonn: Verband deutscher Musikschulen 
 
SOBIREY, W. (2008). Wenn die Musik auf Rädern ins Haus kommt. In: Neue Musikzeitung, 57 (2), S. 
18 
Inhalt: Nach einer Einführung in die demographische Entwicklung werden das Defizitmodell des Alterns 
und das „Erfolgreiche Altern“ skizziert. Der Begriff Musikgeragogik wird erklärt. Es folgt im Überblick eine 
Auflistung der verschiedenen musikbezogenen Tätigkeitsfelder von Menschen im dritten und vierten 
Lebensalter. Dazu gehören ambulante Musikarbeit, instrumentales Musizieren, oft in der Gruppe, 
Bewegung nach und mit Musik, Musikhören und Singen, elementare Musikpädagogik und Rhythmik. Im 
Weiteren wird auf die günstigen Wirkungen von Musik für eine aktive Lebensgestaltung, mehr 
Lebensqualität, Lebenszufriedenheit und Kommunikation mit der Außenwelt eingegangen.  
 
TÜPKER, ROSEMARIE & WICKEL, HANS HERMANN (Hrsg.) (2001). Musik bis ins hohe Alter: 
Fortführung, Neubeginn, Therapie (Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). Münster: LIT-Verlag 
 
Autoren: Brandt-Eschenbach, Doris; Dehm-Gauwerky, Barbara; Elfering, Liselotte; Herrlich, Michael; 
Hippel, Natalie; Laabs, Friedemann; Münsterteicher, Markus; Noltenius, Susanne; Prause, Manuela-
Carmen; Schmutte, Michael; Tüpker, Rosemarie; Wickel, Hans Hermann. ISBN/ISSN: 3825856232. 
Inhalt: Diesem Aufsatzband liegt das Grundkonzept "Musik bis ins hohe Alter" zugrunde. Vor dem 
Hintergrund einer ganzheitlichen Betrachtung von Lebensprozessen gehen die Autoren von einem Begriff 
des Alterns aus, der ein wertvoller Bestandteil der menschlichen Lebensspanne ist und in dem ganz 
eigene Entwicklungs- und Entfaltungspotentiale innewohnen. So stellt "Musik bis ins hohe Alter" nicht 
nur eine Möglichkeit, sondern ein Recht des Menschen auf Kultur und Lebensäußerung dar. Dieses Recht 
findet keine Einschränkungen angesichts von altersbedingten Einschränkungen, Erkrankungen oder 
Desorientiertheit. Musik wird hier als Möglichkeit der Wandlung und Sinnerfahrung deutlich. Das 
Ausüben von Musik oder das Erlernen von Instrumenten wird somit zu einer Entwicklungsmöglichkeit 
durch die gesamte Lebenspanne und bietet auch im Alter vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten. Das 
Buch ist an sehr unterschiedliche Personengruppen gerichtet und thematisiert vielfältige Möglichkeiten, 
in denen musikalische Handlungen wie Singen oder das Spielen von Instrumenten einen Beitrag zur 
Entwicklung und Entfaltung leisten und zu bedeutsamen Lebensvollzügen auch älterer Menschen werden 
können. Dabei werden interdisziplinäre Perspektiven aufgezeigt und Bezüge zur psychotherapeutischen, 
pädagogischen und sozialen Arbeit hergestellt. Durch zahlreiche anschauliche Beispiele aus der Fall- und 
Projektarbeit sowie durch praxisrelevante Hinweise auf die musikbezogene Arbeit mit alten Menschen 
werden gleichermaßen die Bedeutung des Mediums Musik für die Lebensqualität älterer Menschen und 
fachliche Anforderungen und Möglichkeiten für eine gelingende Altenarbeit zugänglich gemacht. 
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TÜPKER, ROSEMARIE (2001). Musik bis ins hohe Alter. In: R. Tüpker & H. H. Wickel (Hrsg.), Musik bis 
ins hohe Alter: Fortführung, Neubeginn, Therapie (S. 6-19). (Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). 
Münster: LIT-Verlag 
 
TÜPKER, ROSEMARIE & SCHULTE, ARMIN (Hrsg.) (2006). Tonwelten: Musik zwischen Kunst und 
Alltag: zur Psycho-Logik musikalischer Ereignisse. Gießen: Psychosozial-Verlag 
 
VEELKEN, LUDGER (2001). Geragogik, Gerontagogik, Educational Gerontology – ein 
Wissenschaftsgebiet der Gerontologie im Entstehen und Wachsen. In: L. Veelken & E. Gösken & M. Pfaff 
(Hrsg.), Alter und Aufbruch in neue Lebens und Wissenschaftswelten (S. 49-57). Oberhausen: Athena  
 
VEELKEN, LUDGER (2000). Geragogik, Gerontagogik, Educational Gerontology: Ein 
Wissenschaftsgebiet der Gerontologie im Entstehen und Wachsen. In: H. Entzian, K. Giercke & T. Klie 
(Hrsg.), Soziale Gerontologie (S. 308-315). Frankfurt/M.: Mabuse-Verlag 
 
VEELKEN, LUDGER (2000). Geragogik : Das sozialgerontologische Konzept. In: S. Becker & L. Veelken 
& K. P. Wallraven (Hrsg.), Handbuch Altenbildung. Theorien und Konzepte für Gegenwart und Zukunft 
(S. 87-94). Wiesbaden: VS  
 
VOGT, SABINE (2005). Musik als Betreuungsangebot für Senioren. In: Diskussion Musikpädagogik, 28, 
S. 12-19 
 
WICKEL, HANS-HERMANN & HARTOGH, THEO (2008). Musikgeragogik. In: Verband deutscher 
Musikschulen (Hrsg.), Musik - Ein Leben lang. Grundlagen und Praxisbeispiele (S. 41-47). Bonn: 
Verband deutscher Musikschulen 
 
 
 

Bildung und Lernen 
 
 
ANDING, A. (2002). Bildung im Alter: Bildungsinteressen und -aktivitäten älterer Menschen. Beitrag zu 
einer Bildungstheorie des Alters, Bd. 1. Leipzig: Ille & Riemer (Dissertation Universität Wittenberg, 
2002) 
 
BAUM, THOMAS (1993). Musik – eine Sprache, die jeder versteht. In: Altenpflege, 18 (4), S. 272. 
Inhalt: Der Musikpädagoge stellt das methodisch-didaktische Konzept der lernzielorientierten 
Musiktherapie in der Altenpflege vor. Anhand von Volksliedern und Unterhaltungsmusik zeigt er 
methodische Vorgehensweisen und die damit verbundenen Lernziele auf. Zudem werden Tipps zur 
Gesamtorganisation von Gruppenarbeiten gegeben. 
 
BECKER, SUSANNE & VEELKEN, LUDGER & WALLRAVEN, KLAUS PETER (Hrsg.) (2000). Handbuch 
Altenbildung. Theorien und Konzepte für Gegenwart und Zukunft. Opladen: Leske + Budrich 
 
CHADHA, N. (2003). The other side of being old. In: E. Gösken & K. Paff (Hrsg.), Lernen im Alter - 
Altern lernen (S. 43-55). Oberhausen: Athena 
 
CHEALLAIGH, M. N. (2000). Konzepte für lebenslanges Lernen in der EU. In: Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (Hrsg.), Altern und Arbeit (S. 402-408). Berlin: Ed. Sigma  
 
CHRISTOFZIK, I./ PAUL, T. & SCHRÖDER, B. (2003). Lernen im Alter - Lernen für das Alter. In: E. 
Gösken & M. Pfaff (Hrsg.), Lernen im Alter - Altern lernen (S. 175-179). Oberhausen: Athena 
 
DABO-CRUZ, S. (2003). Studium im Alter im Kontext von Geragogik und Gerontologie. In: E. Gösken & 
M. Pfaff (Hrsg.), Lernen im Alter - Altern lernen (S. 156-165). Oberhausen: Athena  
 
DEPPING, KLAUS & HUGE, ANNA & MAURITZ, INA (2003). Späte Freiheit Ruhestand - Älterwerden 
als Aufgabe und Abenteuer: zwölf Themen für die Bildungsarbeit mit Menschen im dritten 



7 

 

Lebensabschnitt. Evangelische Erwachsenenbildung Niedersachsen, Landesgeschäftsstelle (Hrsg.). 
Hannover  
 
ECKART-BÄCKER, URSULA (2001). Musikalisches Lernen im Erwachsenenalter. In: S. Helms, R. 
Schneider & R. Weber (Hrsg.), Praxisfelder der Musikpädagogik (S. 203-224). Regensburg: Gustav 
Bosse 
 
GEISSLER, HEINER (2007). Wortlaut. „Es ist nie zu spät – Musizieren 50+“. In: Neue Musikzeitung, 56 
(7), S. 44 (Eröffnungsvortrag des Kongresses des Deutschen Musikrates im Juni 2007) 
 
GELLRICH, M. (1989). Psychologische Aspekte des Musiklernens Erwachsener. In: G. Holtmeyer 
(Hrsg.), Musikalische Erwachsenenbildung. Grundzüge – Entwicklung – Perspektiven (S. 91–103). 
Regensburg: Bosse  
 
GEMBRIS, HEINER (2008). Musikalische Entwicklung im mittleren und höheren Erwachsenenalter. In: 
H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten 
(S. 95-130). Frankfurt/M.: Peter Lang  
Inhalt: Der Autor beginnt mit allgemeinen Voraussetzungen der musikalischen Entwicklung Erwachsener. 
Ein Kapitel beschäftigt sich ausgiebig mit der musikalischen Entwicklung von Komponisten. Auch 
Entwicklungsverläufe von Instrumentalmusikern werden ausführlich dargestellt. Auf den Einfluss von 
Training und bewussten Strategien, aber auch altersbedingten Krankheiten und Einbußen wird 
eingegangen. Daneben werden auch die Lernmöglichkeiten von Amateuren über die Lebenszeit 
dargelegt. Der Autor schließt mit der Entwicklung von Präferenzen und sich ändernden Funktionen der 
Musik. 
 
GEMBRIS, HEINER (2002). Grundlagen musikalischer Begabung und Entwicklung. 2. Aufl. Augsburg: 
Wißner 
Inhalt: Umfassender und aktueller Überblick über das gesamte Gebiet der musikalischen Begabungs- 
und Entwicklungsforschung. Musik und Musizieren im Alter wird insbesondere in den Kapiteln 
„Entwicklungsverläufe von professionellen Instrumentalisten“ und „Musikalische Entwicklung im 
Erwachsenenalter: Musikamateure und musikalische Laien“ thematisiert. 

 

GEMBRIS, HEINER & NÜBEL, GERHARD (2006). Musik in Altenheimen. Künftige Arbeitsfelder der 
Musikpädagogik. In: N. Knolle (Hrsg.), Lehr- und Lernforschung in der Musikpädagogik (S. 283–297). 
Essen: Die Blaue Eule 
 
GNAHS, DIETER (2000). Lernen im höheren Alter: Realität der Erwachsenenbildung auf dem Land. In: 
T. Altgeld & U. Walter & Norddeutscher Forschungsverbund Public Health (Hrsg.), Altern im ländlichen 
Raum (S. 278-286). Frankfurt/M.: Campus (Tagung "Altern im ländlichen Raum")  
 
GÖSKEN, EVA (2003): Als es noch keine Geragogik gab ...: Zwanzig Jahre "undiszipliniertes" Lernen 
mit älteren Menschen im Dortmunder Modell. In: E. Gösken & M. Pfaff (Hrsg.), Lernen im Alter - Altern 
lernen (S. 75-81). Oberhausen: Athena 
 
GÖSKEN, EVA & PFAFF, MATTHIAS (2003). Lernen im Alter - Altern lernen: Ludger Veelken zum 65. 
Geburtstag (Reihe: Altern - Bildung – Gesellschaft, Bd. 11). Oberhausen: Athena 
 
GÖSKEN, EVA & PFAFF, MATTHIAS & VEELKEN, LUDGER (2000). Intergenerationelles Lernen. In: 
S. Becker & L. Veelken & K. P. Wallraven (Hrsg.), Handbuch Altenbildung. 
Theorien, Konzepte und Methoden für die Zukunft (S. 278-281). Opladen: Leske + Budrich 
 

GRIMMER, F. & SCHROTH, G. (2004). Lebenslanges Lernen. Musikalische Erwachsenenbildung im 
Zeichen gesellschaftlicher Umstrukturierung. In: Üben & Musizieren, 21 (1), S. 20–25 
 

HAMANN, THOMAS K. (2008). Der Einfluss der Bevölkerungsentwicklung auf Publikum und 
Konzertwesen. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und 
individuelle Möglichkeiten (S. 195-214). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Ausgehend von der Bevölkerungsentwicklung und der Annahme, dass musikgenrebezogene 
Einstellungen relativ stabil sind, prognostiziert der Autor künftige Entwicklungen der Musikkultur, 
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insbesondere die steigende Verbreitung von Rock- und Popmusik. Er untermauert seine Prognose mit 
zahlreichen Tabellen zum Musikgeschmack der verschiedenen Alterskohorten. 
 
HARTOGH, THEO (2007). Musikgeragogik - ein neues Feld der Altenbildung. In: M. Blasberg-Kuhnke & 
A. Wittrahm (Hrsg.), Altern in Freiheit und Würde. Handbuch christliche Altenarbeit (S. 281-286). 
München: Kösel 
Informationen zu Vorwort, Klappentext, Autor, Inhaltsverzeichnis und Register unter: 
http://www.deutschesfachbuch.de/info/detail.php?isbn=3466367417   
 
HARTOGH, THEO (2005). Musikgeragogik – ein bildungstheoretischer Entwurf. Musikalische 
Altenbildung im Schnittfeld von Musikpädagogik und Geragogik. Augsburg: Wißner 
Inhalt: Es handelt sich bei diesem Buch um eine Bestandsaufnahme der theoretischen und praktischen 
Arbeit im Bereich der musikalischen Altenbildung. Ziel ist der Entwurf einer musikgeragogischen 
Konzeption, die das Gebiet der musikalischen Altenbildung theoretisch untermauern soll. Zunächst wird 
das Bild vom Alter näher dargestellt, indem auf den derzeitigen Strukturwandel des Alters eingegangen 
wird. Die Heterogenität der Gruppe und die hierdurch bedingte Divergenz der Bildungsnachfrage älterer 
und alter Menschen werden verdeutlicht. Einige bildungsrelevante Alterstheorien werden vorgestellt und 
kritisch betrachtet. Das Leitmotiv der Lebenszufriedenheit wird anschließend als gemeinsamer 
Zielgedanke herausgearbeitet. Der Begriff Geragogik wird fachwissenschaftlich eingeordnet und die 
Aufgaben und Ziele der Disziplin dargestellt. In den Bezugsdisziplinen Andragogik, Soziale Arbeit und 
Heilpädagogik entwickelte musikgeragogische Ansätze werden vorgestellt und bewertet. Ausgehend vom 
Lebensweltbegriff entwirft der Autor anschließend einen geragogischen Bildungsbegriff. Er betont das 
individuelle Recht jedes Menschen auf Bildung und die Bildsamkeit als anthropologische Grundkonstante. 
Den Begriff der Bildung grenzt er gegen Erziehung und Lernen ab, auch trifft er Aussagen zur 
allgemeinen und zur musikalischen Lernfähigkeit im Alter. Bei seiner Darstellung der Funktion von 
ästhetischer und musikalischer Bildung orientiert er sich an der lebensweltlichen und subjektorientierten 
Perspektive. Folgerichtig ist dem Begriff der Lebenswelt ein ganzes Kapitel gewidmet. Anknüpfend an 
aktuelle Diskussionen in der Musikpädagogik wird der Terminus erörtert, wobei Schwerpunkte auf der 
musikalischen Lebenswelt und der Musikbiographie als einem zentralen Bestandteil hieraus liegen.  
Verschiedene in den Disziplinen Altenpflege, Sozialpädagogik und Andragogik entwickelte 
musikgeragogische Ansätze werden dargestellt, bewertet und miteinander verglichen. Der Beitrag 
unterschiedlicher Institutionen zur musikalischen Altenbildung wird ebenfalls in den Blick genommen. 
Auch werden Ergebnisse der musikbiographischen Forschung dargestellt und durch eine eigene 
qualitative Studie über musikalische Bildungsverläufe und -bedürfnisse älterer Menschen ergänzt. 
Dadurch wird ein umfassendes Bild über Faktoren der musikalischen Sozialisation, nachfolgende 
Musikerfahrungen, musikalische Einstellungen und die Musiksituation im Alter vermittelt. Vervollständigt 
wird die Studie durch sich daraus ergebende didaktische Schlussfolgerungen. Am Ende steht der Entwurf 
eines musikgeragogischen Konzeptes. Eine Übersicht notwendiger Kompetenzen in der Musikgeragogik 
Tätiger ergänzt den Entwurf. In seinem Ausblick betont der Autor das Recht auf Selbstbestimmung und 
weist unter anderem auf die Gefahr der „Pädagogisierung des Alters“ hin, wenn die Sicht des Alters von 
defizitären Vorstellungen bestimmt wird. 
Link zum Inhaltsverzeichnis: http://www.agi-
imc.de/intelligentSEARCH.nsf/alldocs/5750B184611070AAC125707D003C8306/$File/420000147763.PDF
?OpenElement  
 

HARTOGH, THEO (2003). Musikalische Altenbildung in der Praxis. In: E. Lade (Hrsg.), Ratgeber 
Altenarbeit. Das aktuelle Handbuch für Altenhilfe, Pflege und Betreuung (Teil 6: Methoden und 
Strategien der Altenarbeit/Kap. 5.11, S. 1-12). Ostfildern: Fink-Kümmerly+Frey 
 

HINTZ, ASMUS J. (2007). Wenn ältere Erwachsene zum Instrument greifen. In: Neue Musikzeitung, 56 
(4), S. 7-8 
Inhalt: Der Autor führt aus, dass durch den demographischen Wandel die Zielgruppe der Älteren im 
Bereich der Musikvermittlung ein wachsendes Marktsegment darstellt. Er verweist auf wachsende 
Zeitressourcen und günstige finanzielle Möglichkeiten im dritten Lebensalter. Insbesondere 
Wiedereinsteiger könnten Fähigkeiten relativ leicht reaktivieren. Es werden Ergebnisse eines 
Pilotprojekts der Musikvermittlung für Menschen ab 50 vorgestellt. Der Artikel beinhaltet bedeutsame 
Faktoren und Ansprüche an das Musikangebot für das Gelingen musikalischen Lernens älterer Menschen. 
 



9 

 

HÖPPNER, CHRISTIAN (2008). Musikpolitische Aspekte der alternden Gesellschaft: Perspektiven des 
Deutschen Musikrats. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und 
individuelle Möglichkeiten (S. 299-304). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Angesichts der alternden Gesellschaft und der Annahme, dass musikalisches Lernen in jedem 
Lebensalter möglich und sinnstiftend ist, plädiert der Autor für generationenübergreifende Angebote 
beispielsweise der Musikschulen. Zudem enthält der Artikel eine Liste von Forderungen an Gesellschaft 
und Politik, die Erfahrungen mit Musik in jedem Lebensalter verbessern sollen.  
 
HÖPPNER, CHRISTIAN (2007). Das Gefühl zu haben, immer besser zu werden. Musizieren 50 plus – 
zu einem Kongress des Deutschen Musikrates und Partnerverbänden. In: Neue Musikzeitung, 56 (4), S. 
8 
 
HOFFMANN-GABEL, BARBARA (2003). Bildungsarbeit mit älteren Menschen: Themen, Konzepte und 
praktische Durchführung (Reinhardts gerontologische Reihe, Bd. 27). München: Reinhardt  
 
KADE, SYLVIA (2007). Altern und Bildung: eine Einführung. Bielefeld: Bertelsmann 
 
KADE, SYLVIA (1997). Altersbildung. Ziele und Konzepte (2. Aufl.). Frankfurt am Main: Deutsches 
Institut für Erwachsenenbildung 
 
KADE, SYLVIA (1997). Altersbildung. Lebenssituation und Lernbedarf (2. Aufl.). Frankfurt am Main: 
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung 
 
KADE, SYLVIA & MADER, ANDREAS (2001). Selbstorganisiertes Alter: Lernen in „reflexiven 
Milieus". Theorie und Praxis der Erwachsenenbildung. Bielefeld: Bertelsmann  
 
KLÜPPELHOLZ, W. (1993). Projekt Musikalische Erwachsenenbildung an Musikschulen 1990-1992. 
Abschlußbericht der wissenschaftlichen Begleitung. Bonn: Verband Deutscher Musikschulen 
 
KNOPP, REINHOLD & NELL, KARIN (2007). Keywork. Neue Wege in der Kultur- und Bildungsarbeit 
mit Älteren. Bielefeld: transcript 
 
KÖSTER, DIETMAR (2008). Entwicklungschancen in alternden Gesellschaften durch Bildung. Trends 
und Perspektiven. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und 
individuelle Möglichkeiten (S. 31-52). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Kernthese des Autors ist, dass eine systematische Strategie zum Ausbau der Altersbildung für die 
Entwicklungschancen der alternden Gesellschaft zentral ist. Zum einen erfordere der technische 
Fortschritt eine Erweiterung des Wissens. Hierbei seien Bildungsangebote im Interesse der Gesellschaft, 
um die Gruppe der Älteren teilhaben zu lassen. Zum anderen ergebe sich durch die wachsende Zahl 
älterer Menschen eine wachsende Nachfrage nach Bildung. Hingewiesen wird auf die Notwendigkeit 
gesellschaftlicher Rahmenbedingungen für Möglichkeiten der Altersbildung. Mit dem Begriff des 
expansiven Lernens wird für selbstbestimmte kooperative Lernprozesse plädiert. Die Gefahr der sozialen 
Exklusion bildungsbenachteiligter Personengruppen wird thematisiert. Ein Kapitel ist der 
Qualitätsentwicklung in der Altersbildung gewidmet. 
 
KOLLAND, FRANZ (2007). Qualität in der Altersbildung: Geragogik zwischen Bildungsorientierung und 
sozialer Integration. In: K. Aner & F. Karl & L. Rosenmayr (Hrsg.), Die neuen Alten - Retter des 
Sozialen? (S. 163-183). Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften 
 
KOLLAND, FRANZ (2005). Bildungschancen für ältere Menschen: Ansprüche an ein gelungenes Leben. 
Wien: LIT-Verlag 
 
KÜNEMUND, HARALD (2008). Bildung und Produktivität im Alter – Ergebnisse der Alterssurveys. In: H. 
Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten (S. 
13-30). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Es werden ausgewählte Ergebnisse repräsentativer Befragungen zur Rolle der Bildung im Alter 
sowie zu Fragen der Produktivität des Alters vorgestellt. Hinsichtlich der Bildung wird auf die geringe 
Verbreitung von Computerkenntnissen unter älteren Senioren eingegangen. Auch die soziale 
Ungleichheit bezüglich des Besuchs von Bildungskursen wird verdeutlicht. Der überwiegende Teil des 
Beitrages ist der ökonomisch fassbaren Produktivität gewidmet. Hingewiesen wird auf einen deutlichen 
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Rückgang ehrenamtlicher Tätigkeit mit zunehmendem Alter. Eine wichtige Bedeutung habe die 
Pflegetätigkeit von Angehörigen sowie die Betreuung von Enkelkindern insbesondere bei den Frauen. 
Instrumentelle Unterstützung, insbesondere materielle Transferleistungen gegenüber Kindern und 
Enkeln, nimmt mit dem Alter kaum ab und scheint von den zur Verfügung stehenden Ressourcen 
abzuhängen. In der abschließenden Bewertung wird verdeutlicht, dass Senioren zu einem erheblichen 
Anteil zur Unterstützung des Gemeinwesens beitragen.  
 
LOSKE, ALEXANDRA (2000). Förderung von sozialen Kompetenzen durch Musikpraxis bei alten 
Menschen. Göttingen: Cuvillier  
Inhalt: Nach einem Kapitel über verschiedene Aspekte des Alterns folgt eines über die therapeutischen 
Wirkungen von Musik. Ein Kapitel über musikalische Bildung im Alter enthält unter anderem 
Überlegungen zu Zielen und Methoden offener Altenarbeit. Die Rolle der Musik als nicht verbales 
Kommunikationsmittel wird ausgiebig erörtert. In einem Kapitel über musikalische Arbeit in der 
institutionellen Altenhilfe werden verschiedene Musiktherapieformen beschrieben. Auf Demenz und 
Altersdepression, den Pflege- und Krankenbereich sowie Musiktherapie bei Sterbenden wird gesondert 
eingegangen. Ein Kapitel über Singen im Altersheim enthält unter anderem Hinweise zur Wahl des 
Liedgutes und zur Methodik. Methodische Hilfen werden jeweils auch in weiteren Kapiteln über 
Musizieren mit Orff-Instrumenten, Musik und Bewegung, den rezeptiven Umgang mit Musik und 
polyästhetische Ansätze gegeben. Am Ende folgen Ergebnisse aus Interviews und Fragebogenaktionen, 
die die Erfahrungen von Senioren in Musikaktivierungskursen und musiktherapeutischer Altenarbeit 
wiedergeben. 
 
NUISSL, EKKEHARD & SCHIERSMANN, CHRISTIANE & GRUBER, ELKE (2006). Alter und Bildung. 
In: REPORT 03/2006 Zeitschrift für Weiterbildungsforschung, 29 (3)  
 
PAWLOFF, T. & FÜRST, CH. (Hrsg.) (2007). Neue Wege der Erwachsenenbildung an Musikschulen. 
Dokumentation eines dreijährigen Projekts von vier europäischen Musikschulen. St. Georgen: 
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Soziotherapie. Stuttgart: Klett-Cotta 
 
PFAFF, KONRAD (2003). Die Kunst des Alterns mit List und Genuss. In: E. Gösken & M. Paff (Hrsg.), 
Lernen im Alter - Altern lernen (S. 17-20). Oberhausen: Athena 
 
PFAFF, KONRAD (2000). Auf dem beschwerlichen Weg zu einer Subjektkultur der Zukunft. In: S. 
Becker & L. Veelken & K. P. Wallraven (Hrsg.), Handbuch Altenbildung. Theorien und Konzepte für 
Gegenwart und Zukunft (S. 456-464). Opladen: Leske u. Budrich 
 
PFAFF, KONRAD & INSTITUT FÜR BILDUNG UND KULTUR (1987). Alt sein in unserer Gesellschaft. 
In: Institut für Bildung und Kultur (S. 21-40). Remscheid. Tagung "Seniorenkulturarbeit". 
 
PFAFF, MATTHIAS (2003). Altern gestalten - im Alter sich verwandeln: Wir kommen uns näher, wenn 
wir uns verwandeln. In: E. Gösken & M. Paff (Hrsg.), Lernen im Alter - Altern lernen (S. 183-197). 
Oberhausen: Athena 
 
PFAFF, MATTHIAS (2003). Die Meisterung des Lebens verläuft in Phasen. In: E. Gösken & M. Pfaff 
(Hrsg.), Lernen im Alter - Altern lernen (S. 30-36). Oberhausen: Athena 
 
PFAFF, MATTHIAS (2001). Literatur und Gerontologie als komplementäre Lernwege. In: E. Gösken & L. 
Veelken & M. Pfaff (Hrsg.), Alter und Aufbruch in neue Lebens- und Wissenschafts-Welten (S. 193-199). 
Oberhausen: Athena 
 
PFAFF, MATTHIAS (2001). Gesellschaftliche Individualisierung und subjektorientiertes Lernen im 
Kontext konstruktivistischer Gerontologie. In: E. Gösken & L. Veelken & M. Pfaff (Hrsg.), Alter und 
Aufbruch in neue Lebens- und Wissenschafts-Welten (S. 135-152). Oberhausen: Athena 
 
PFAFF, MATTHIAS (2000). Gesellschaftliche Individualisierung und subjektbezogenes Lernen im 
Kontext konstruktivistischer Gerontologie. In: H. Entzian u. a. (Hrsg.), Soziale Gerontologie. Forschung 
und Praxisentwicklung in der Pflege und in der Altenarbeit (S. 285-293). Frankfurt/M.: Mabuse  
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BAUM, THOMAS (1993). Musik – eine Sprache, die jeder versteht. In: Altenpflege, 18 (4), S. 272 
Inhalt: Der Musikpädagoge stellt das methodisch-didaktische Konzept der lernzielorientierten 
Musiktherapie in der Altenpflege vor. Anhand von Volksliedern und Unterhaltungsmusik zeigt er 
methodische Vorgehensweisen und die damit verbundenen Lernziele auf. Zudem werden Tipps zur 
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Inhalt: Berieselung durch Musik und Musik zur therapeutischen Kontaktaufnahme werden in diesem 
Artikel gegenübergestellt. Daraus werden Handlungsempfehlungen für Pflegepersonal entwickelt. 
 
HARTOGH, THEO & WICKEL, HANS HERMANN (Hrsg.) (2004). Handbuch Musik in der Sozialen 
Arbeit. Weinheim/München: Juventa 
Inhalt: Unter Mitwirkung von 30 Autoren unternimmt der Band eine aktuelle Standortbestimmung der 
musikbezogenen Arbeitsfelder und Methoden in der Sozialen Arbeit, auch in der Sozialen Altenarbeit. 
 
HEDTKE-BECKER, A. & SCHMIDT, R. (1995). Profile Sozialer Arbeit mit alten Menschen. Berlin: 
Deutsches Zentrum für Altersfragen 
 
KARL, FRED (1990). Neue Wege in der sozialen Altenarbeit. Freiburg: Lambertus 
 
KOLLMANN, SANDRA (2002). Musik als Medium in der sozialen Arbeit mit älteren Menschen. 
Diplomarbeit Fachhochschule Münster 
 
LOSKE, ALEXANDRA (2000). Förderung von sozialen Kompetenzen durch Musikpraxis bei alten 
Menschen. Göttingen: Cuvillier  
Inhalt: Nach einem Kapitel über verschiedene Aspekte des Alterns folgt eines über die therapeutischen 
Wirkungen von Musik. Ein Kapitel über musikalische Bildung im Alter enthält unter anderem 
Überlegungen zu Zielen und Methoden offener Altenarbeit. Die Rolle der Musik als nicht verbales 
Kommunikationsmittel wird ausgiebig erörtert. In einem Kapitel über musikalische Arbeit in der 
institutionellen Altenhilfe werden verschiedene Musiktherapieformen beschrieben. Auf Demenz und 
Altersdepression, den Pflege- und Krankenbereich sowie Musiktherapie bei Sterbenden wird gesondert 
eingegangen. Ein Kapitel über Singen im Altersheim enthält unter anderem Hinweise zur Wahl des 
Liedgutes und zur Methodik. Methodische Hilfen werden jeweils auch in weiteren Kapiteln über 
Musizieren mit Orff-Instrumenten, Musik und Bewegung, den rezeptiven Umgang mit Musik und 
polyästhetische Ansätze gegeben. Am Ende folgen Ergebnisse aus Interviews und Fragebogenaktionen, 
die die Erfahrungen von Senioren in Musikaktivierungskursen und musiktherapeutischer Altenarbeit 
wiedergeben. 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (2008). Wer wohl am besten sänge: Pflege und Musiktherapie im Streit um 
die besten Konzepte. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und 
individuelle Möglichkeiten (S. 253-264). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Zu Beginn wird der Unterschied zwischen Therapie und Pädagogik thematisiert. Unter anderem 
werden die Bedeutung von Biographiearbeit und die Notwendigkeit der Vermeidung von 
Versagenssituationen sowohl in der Pflege als auch in der Musiktherapie angesprochen. Im letzten 
Kapitel vergleicht die Autorin die Besonderheiten von Pflege und Musiktherapie und stellt 
Gemeinsamkeiten heraus. 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (2005). „Benutzen Sie Ihre Stimme!“ In: Altenpflege, 30 (9), S. 26 
Inhalt: Dorothea Muthesius beantwortet das Altenpflege-Telefon. Der Artikel besteht aus Mitschriften 
von Anrufen und deren Beantwortung. Dabei wird die Vielfältigkeit des Einsatzes von Musik im 
Pflegealltag aufgezeigt. 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (2005). Effekte psychotherapeutischer Behandlung gerontopsychiatrischer 
Patienten in ihrer häuslichen Umgebung am Beispiel von Musiktherapie. In: T. Klie u. a. (Hrsg.), Die 
Zukunft der gesundheitlichen, sozialen und pflegerischen Versorgung älterer Menschen (S. 82-95). 
Frankfurt/M.: Mabuse-Verlag 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (1999). Musiktherapie in Medizin und Pflege: Musiktherapie mit 
altersdementen Patienten. In: K. D. Neander (Hrsg.), Musik und Pflege (S. 117-128). München: Urban u. 
Fischer 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (1997). Musikerfahrungen im Lebenslauf alter Menschen. Hannover: 
Vincentz.  
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Inhalt: Das Buch ist von der Autorin verfasst worden, um Pflegenden durch musikbezogenes Wissen 
einen Zugang zu den Gewohnheiten (und damit Sinnkonstruktionen) älterer Menschen zu ermöglichen. 
Es geht um musikalische Gewohnheits- und Geschmacksbildung, die immer biographisch durch Milieus, 
Schichten, Generationen und Zeitgeschehen geprägt sind. Ein Verstehen dieser Zusammenhänge wird 
von Dorothea Muthesius als eine wichtige Voraussetzung zur Entwicklung eines subjektorientierten 
professionellen Umgangs mit Menschen im Alter angesehen. Die Autorin führt zunächst in die 
Grundbegriffe musikalischer Handlungsformen ein, bevor sie die Bedeutungen des Musikhörens, des 
Improvisierens, des Interpretierens und Komponierens anschaulich erläutert. Dabei kommen 
verschiedene Orte, Zeiten und Formen musikalischen Handelns zur Sprache: Dorothea Muthesius erzählt 
vom Musikhören live, Musikhören im Radio, Kino und von der Schallplatte; sie berichtet von 
Schlagerstars und ihren Liedern und beschreibt schließlich die Bedeutung musikalischer Erfahrungen 
zwischen Kneipenmusik und Operette für die professionelle Arbeit mit älteren Menschen. Ein Unterkapitel 
widmet sie dem Zusammenhang von Musikhören und Tanz in deren Bedeutung für alte Menschen. 
Neben Literaturhinweisen finden sich zahlreiche Praxistipps für die Altenarbeit. Als eine zentrale 
musikalische Handlungsform thematisiert Muthesius das Singen mit alten Menschen. Stimme und 
Singen, Singe-Gelegenheiten in den Biographien ältere Menschen und die Eigenschaften von Liedern 
unterschiedlicher Herkunft und verschiedenen Alters sind nur einige der hier beschriebenen Aspekte. In 
einem Unterkapitel werden unterschiedliche Liederbücher vorgestellt, in denen Liedmaterial für die 
Arbeit mit der älteren Generation zu finden ist. Schließlich benennt die Autorin den Umgang mit Ängsten 
als Herausforderung für das Singen in der Altenarbeit. Das Spielen und Erlernen eines Instruments im 
Alter wird am Rande thematisiert. Zum Dichten von Liedtexten und Improvisieren verweist die Autorin 
auf weiterführende Literatur. Beispielhaft wird der musikalische Lebenslauf eines älteren Menschen an 
den Abschluss dieses Buches gestellt. Das Buch enthält zahlreiche Fotos und Zeichnungen sowie ein 
ausführliches Verzeichnis weiterführender Literatur zur musikalischen und musiktherapeutischen Arbeit 
mit alten Menschen.  
 
NEANDER, KLAUS-DIETER (Hrsg.) (2002). Musik und Pflege. München/Jena: Urban & Fischer   
Inhalt: In diesem Band sind Texte verschiedener Autoren aus unterschiedlichen Fachgebieten zum 
Thema Musiktherapie versammelt. Es handelt sich sowohl um theoretische Texte als auch um 
Erfahrungsberichte aus der Praxis. Vier Beiträge beschäftigen sich mit dem Einsatz von Musik und 
Musiktherapie in der Intensivmedizin, insbesondere bei komatösen Patienten. Dem Thema Musik und 
Alter widmet sich der Beitrag von Muthesius „Musiktherapie in Medizin und Pflege“. Ansonsten enthält 
das Buch Beiträge zur Tomatis- und zur Ton-Transfer-Therapie, zur Musiktherapie mit Kindern, zur 
Behandlung chronischer Schmerzen bei Krebs und zur Musiktherapie bei neurologischen Erkrankungen. 
 
PRICKETT, CAROL A. (1995). Music Therapy as a part of older peoples' lives. In: S. Mary, Ph. D. 
Adamek, Ph. D. Codding, A.-A. Darrow & A. P. Gerwin (Hrsg.), Effectiveness of Music Therapy 
Procedures: Documentation of Research and Clinical Practice (S. 297-322). Silver Spring: American 
Music Therapy Association 
 
REMINGTON, R. (2002). Calming music and hand massage with agitated elderly. In: Nurs Res, 51 (5), 
S. 317-323  
 
SCHNAUFER-KRAAK, MARGARETE (1994). Brücke zum eigenen Wesen. Integrative Musiktherapie mit 
pflegebedürftigen alten Menschen. In: Altenpflege, 19 (6), S. 366-372  
Inhalt: In der Integrativen Musiktherapie wird davon ausgegangen, dass psychische und 
psychosomatische Störungen auch durch Krisensituationen entstehen können. Die Arbeit mit 
Pflegeheimbewohnern beinhaltet ein Begleiten von Ablösungsprozessen in der letzten Lebensphase. Die 
Autorin legt ihre Ansichten zur therapeutischen Beziehung dar und stellt Wirkungen der Musik, Methoden 
der Integrativen Musiktherapie, Ziele und Umsetzung anhand von Fallbeispielen vor. 
 
SCHWEPPE, CORNELIA (2002). Soziale Altenarbeit. In: W. Thole (Hrsg.), Grundriss Soziale Arbeit. Ein 
einführendes Handbuch (2. überarb. u. akt. Aufl.) (S. 331-348). Wiesbaden: VS  
 
SIEFERT, HELMUT (2005). Planung einer Unterrichtsreihe zum Thema: „Die Bedeutung der Musik für 
alte Menschen". In: PrInterNet - Zeitschrift für Pflegewissenschaft; Online-Ressource 
 
VOGELSÄNGER, SIEGFRIED (1984). Musik mit älteren Menschen als sozialpädagogische Arbeit. In: 
Musik & Bildung, 16 (10), S. 655-664  
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WICKEL, HANS HERMANN (2007). Music in Social Work – as illustrated by Music Making with the 
Elderly (Music Geragigics)/Musik in der Sozialen Arbeit – aufgezeigt am Musizieren mit alten Menschen 
(Musikgeragogik). In: B. Haselbach, M. Grüner & S. Salmon (Hrsg.), Im Dialog. Elementare Musik- und 
Tanzpädagogik im Interdisziplinären Kontext/In Dialogue. Elemental Music and Dance Education in 
Interdisciplinary Contexts (S. 146-165). Mainz: Schott Music 
 
WICKEL, HANS HERMANN (2001). Zur Organisation musikalischer Angebote in der Sozialen Arbeit mit 
älteren Menschen am Beispiel von Altenpflegeheimen. In: R. Tüpker & H. H. Wickel (Hrsg.), Musik bis ins 
hohe Alter: Fortführung, Neubeginn, Therapie (S. 70-86). (Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). 
Münster: LIT-Verlag 
 
WICKEL, HANS HERMANN (2001). Musik als Hilfe zur Alltagsbewältigung in lebensgeschichtlichen 
Krisen. In: R. Tüpker & H. H. Wickel (Hrsg.), Musik bis ins hohe Alter: Fortführung, Neubeginn, Therapie 
(S. 198-207). (Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). Münster: LIT-Verlag 
 
WICKEL, HANS HERMANN (1998). Musikpädagogik in der sozialen Arbeit. Eine Einführung (Musik als 
Medium, Bd. 2). Münster: Waxmann 
 
WOOG, ASTRID (2006). Einführung in die soziale Altenarbeit. Weinheim/München: Juventa 
 
 
 

Musiktherapie mit alten Menschen 
 
 
ALDRIDGE, DAVID & JUNGBLUT, M. (2004). Musik als Brücke zur Sprache – die musiktherapeutische 
Behandlungsmethode SIPARI bei Langzeitaphasikern. In: Neurologie & Rehabilitation, 10 (2), S. 69-78 
 
ALTENMÜLLER, ECKART (2005). „Wäre ich Gesundheitsminister, würde ich mehr Musiktherapie 
anbieten“. In: Musikforum, 3 (3), S. 19-20  
Inhalt: Plädoyer für das Musizieren im höheren Lebensalter, u. a. auch als Maßnahme gegen Isolation, 
psychische Krankheiten, für mehr Abwehrkraft und Wohlbefinden. 
 
ASHIDA, S. (2000). The effect of reminiscence music therapy sessions on changes in depressive 
symptoms in elderly persons with dementia. In: Journal of music therapy, 37 (3), S. 170-182 
 
BAUM, THOMAS (1993). Musik – eine Sprache, die jeder versteht. In: Altenpflege, 18 (4), S. 272 
Inhalt: Der Musikpädagoge stellt das methodisch-didaktische Konzept der lernzielorientierten 
Musiktherapie in der Altenpflege vor. Anhand von Volksliedern und Unterhaltungsmusik zeigt er 
methodische Vorgehensweisen und die damit verbundenen Lernziele auf. Zudem werden Tipps zur 
Gesamtorganisation von Gruppenarbeiten gegeben. 
 
BIRKEBAEK, Merete & LINDEN, Ulrike (2006). Therapeutisches Singen und Musizieren mit Senioren. 
Lilienthal: Eres 
 
BLANCKENBURG, ALBRECHT VON (2004). Musiktherapie mit Senioren (7., völlig überarb. Aufl.) 
(Neue Reihe Ergotherapie, Bd. 3). Idstein: Schulz-Kirchner 
 
BOSSINGER, W. & STRAUB, K. & BLERSCH-RIEDER, TH. (1995). Musiktherapie mit alten Menschen. 
In: Gerontologisches Forum, Bd. 94, S. 248-257. Berlin: Deutsches Zentrum für Altersfragen 
 
BRABEN, L. (1992). A song for Mrs Smith. In: Nursing Times, (88), S. 41-54  
 
BRIGHT, RUTH (1985). Musiktherapie mit alten Menschen. In: Altenheim, 24 (5), S. 116-120 
 
BRIGHT, RUTH (1985). Musiktherapie im Pflegeheim. In: Altenheim, 24 (3), S. 58-62 
 
BRIGHT, RUTH (1984). Music in geriatric care. Sherman Oaks: Alfred Publishers 
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CLAIR, ALICIA ANN (1996). Therapeutic uses of music with older adults. Baltimore: Health Professions 
Press 
 
ERLEMEIER, NORBERT (2004). “Music is my fountain of youth”. Begegnungen zwischen Jazz und 
Alterspsychologie. In: S. Ernst (Hrsg.), Auf der Klaviatur der Wirklichkeit. Festschrift für Benno Biermann 
(S. 94-109). Münster: Waxmann 
 
HANSEN, SILVIA (1997). Erinnerungen - ein Weg zur Gegenwart: Musiktherapie mit alten, chronisch 
kranken Menschen. In: Musiktherapeutische Umschau, 18, S. 94-102  
 
HANSEN, SILVIA (1997). „Schaden kann’s ja nicht.“ In: Altenpflege, 22 (11), S. 50 
Inhalt: Berieselung durch Musik und Musik zur therapeutischen Kontaktaufnahme werden in diesem 
Artikel gegenübergestellt. Daraus werden Handlungsempfehlungen für Pflegepersonal entwickelt. 
 
HERRLICH, MICHAEL (2001). Erinnerungen an Herrn K. Beispiele musiktherapeutischer Arbeit mit 
behinderten SeniorInnen in einer Langzeiteinrichtung der Behindertenhilfe. In: R. Tüpker & H. H. Wickel 
(Hrsg.), Musik bis ins hohe Alter: Fortführung, Neubeginn, Therapie (S. 156-167). (Materialien zur 
Musiktherapie, Bd. 8). Münster: LIT-Verlag 
 
JOCHIMS, SILKE (1992). Depression im Alter: Ein Beitrag der Musiktherapie zur Trauerarbeit. In: 
Zeitschrift für Gerontologie, 25 (6), S. 391-396  
 
KIPP, JOHANNES & TRILLING ANGELIKA (Hrsg.) (2006). Kunst-, Musik- und Tanztherapie im Alter. 
Gießen: Psychosozial-Verlag.  
 
KOWAL-SUMMEK, LUDGER (2006). Aspekte musikpädagogischer und musiktherapeutischer Arbeit mit 
Seniorinnen und Senioren. Vorträge und Arbeitskreise der 14. Tagung "Behinderung und Alter" 2005 an 
der Heilpädagogischen Fakultät der Universität zu Köln. In: H. C. Berghaus & H. Bermond & H. Milz 
(Hrsg.), Bedürfnisse erkennen – Lebensqualität steigern (S. 131-158). Köln: Kuratorium Deutsche 
Altershilfe 
 
MÜLLER, ANNE (1991). Musiktherapie mit geriatrischer Klientel: Emotionale Autonomie im Alter. In: J. 
Denzin (Hrsg.), Autonomie im Alter. Methoden zur körperlichen, mentalen und sozialen Aktivierung. 
Dokumentation des 6. psychogeriatrischen Symposions der Freien Universität Berlin in Zusammenarbeit 
mit der Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales vom 6. bis 8. März 1991 (S. 72-81). Berlin: Freie 
Universität Berlin 
 
MÜLLER, LOTTI & PETZOLD, HILARION G. (1997). Musiktherapie in der klinischen Arbeit. Integrative 
Modelle und Methoden. In: H. V. Bolay (Hrsg.), Praxis der Musiktherapie, Band 16. Stuttgart: Gustav 
Fischer 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (2008). Wer wohl am besten sänge: Pflege und Musiktherapie im Streit um 
die besten Konzepte. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und 
individuelle Möglichkeiten (S. 253-264). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Zu Beginn wird der Unterschied zwischen Therapie und Pädagogik thematisiert. Unter anderem 
werden die Bedeutung von Biographiearbeit und die Notwendigkeit der Vermeidung von 
Versagenssituationen sowohl in der Pflege als auch in der Musiktherapie angesprochen. Im letzten 
Kapitel vergleicht die Autorin die Besonderheiten von Pflege und Musiktherapie und stellt 
Gemeinsamkeiten heraus. 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (1999). Musiktherapie in Medizin und Pflege: Musiktherapie mit 
altersdementen Patienten. In: K. D. Neander (Hrsg.), Musik und Pflege (S. 117-128). München: Urban u. 
Fischer 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (1997). Musiktherapeutische Beiträge zu einem veränderten psychosozialen 
Versorgungsbedarf alter, erkrankter Menschen. In: Musiktherapeutische Umschau, Bd. 18 (2), S. 79-93 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA & BEYER-KELLERMANN, HEIKE (1999). Indikationskatalog Musiktherapie 
für chronisch und chronisch-psychisch erkrankte ältere und alte Menschen. Beiträge zur Musiktherapie. 
Berlin: Deutsche Gesellschaft für Musiktherapie 
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NEANDER, KLAUS-DIETER (Hrsg.) (2002). Musik und Pflege. München/Jena: Urban & Fischer   
Inhalt: In diesem Band sind Texte verschiedener Autoren aus unterschiedlichen Fachgebieten zum 
Thema Musiktherapie versammelt. Es handelt sich sowohl um theoretische Texte als auch um 
Erfahrungsberichte aus der Praxis. Vier Beiträge beschäftigen sich mit dem Einsatz von Musik und 
Musiktherapie in der Intensivmedizin, insbesondere bei komatösen Patienten. Dem Thema Musik und 
Alter widmet sich der Beitrag von Muthesius „Musiktherapie in Medizin und Pflege“. Ansonsten enthält 
das Buch Beiträge zur Tomatis- und zur Ton-Transfer-Therapie, zur Musiktherapie mit Kindern, zur 
Behandlung chronischer Schmerzen bei Krebs und zur Musiktherapie bei neurologischen Erkrankungen. 
 
PRAUSE, MANUELA-CARMEN (2001). Hörschädigungen im Alter und ihre Konsequenzen für das 
Musikerleben und die musiktherapeutische Arbeit. In: R. Tüpker & H. H. Wickel (Hrsg.), Musik bis ins 
hohe Alter: Fortführung, Neubeginn, Therapie (S. 178-197). (Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). 
Münster: LIT-Verlag 
 
ROMMEL, KATJA (2008). Senioren und Musik - Musikunterricht und Musiktherapie für alte Menschen. 
München: Grin 
 
SCHNAUFER-KRAAK, MARGARETE (1994). Brücke zum eigenen Wesen. Integrative Musiktherapie mit 
pflegebedürftigen alten Menschen. In: Altenpflege, 19 (6), S. 366-372  
Inhalt: In der Integrativen Musiktherapie wird davon ausgegangen, dass psychische und 
psychosomatische Störungen auch durch Krisensituationen entstehen können. Die Arbeit mit 
Pflegeheimbewohnern beinhaltet ein Begleiten von Ablösungsprozessen in der letzten Lebensphase. Die 
Autorin legt ihre Ansichten zur therapeutischen Beziehung dar und stellt Wirkungen der Musik, Methoden 
der Integrativen Musiktherapie, Ziele und Umsetzung anhand von Fallbeispielen vor. 
 
SCHWABE, CHRISTOPH (1997). Aktive Gruppenmusiktherapie für erwachsene Patienten: 
Theoretischer und methodologischer Kontext (Crossener Schriften zur Musiktherapie, Bd. 4). Crossen: 
Akademie für angewandte Musiktherapie 
 
SCHWABE, CHRISTOPH (1991). Aktive Gruppenmusiktherapie für erwachsene Patienten (2., überarb. 
Aufl.). Leipzig: Thieme 
 
SMEIJSTERS, HENK (1993). Musiktherapie als Psychotherapie: Grundlagen, Ansätze, Methoden. 
Stuttgart: G. Fischer (aus dem Niederländ. übersetzt)  
 
SMITH, D. S. & LIPE, A. W. (1991). Music therapy practices in gerontology. In: Journal Music Therapy, 
28 (4), S. 193-210  
 
STAUDINGER, WOLFGANG (2002). Das Leben ist wie ein Regenbogen - Musiktherapie mit alten 
Menschen. In: W. Kraus (Hrsg.), Die Heilkraft der Musik (2. Aufl.) (S. 194-200). München: Beck 
 
TÜPKER, ROSEMARIE (2001). Musiktherapeutische Konzepte mit alten Menschen. In: R. Tüpker & H. 
H. Wickel (Hrsg.), Musik bis ins hohe Alter: Fortführung, Neubeginn, Therapie (S. 87-142). (Materialien 
zur Musiktherapie, Bd. 8). Münster: LIT-Verlag 
 
 
 

Musizieren mit Demenzkranken  
 
 
ALDRIDGE, DAVID (2004). Musiktherapie in der Behandlung von Demenz. In: Geriatrie Journal, 4, S. 
24-27. Internet: 
http://web.mac.com/nordoffrobbins/iWeb/mytopten/Weitere%20Literatur_files/Demenz_1.pdf   
 
ALDRIDGE, DAVID (Hrsg.) (2003). Music therapy world. Musiktherapie in der Behandlung von 
Demenz. Norderstedt: Books on Demand  
Inhalt: Der Aufsatzband bietet in einem eigenen Kapitel einen Überblick über die aktuelle Literatur zum 
Thema. In einem weiteren Beitrag wird Singen in seiner Bedeutung für die Lebensqualität alter 
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Menschen reflektiert. Weiterhin wird Unruhe als Phänomen bei alten Menschen beschrieben und der 
Nutzen von Musiktherapie am Beispiel der Psychogeriatrischen Praxis in den Niederlanden erläutert. Ein 
Kapitel ist der Therapie der Alzheimerkrankheit gewidmet: Beschrieben wird, inwiefern Improvisation ein 
Assessment zur Ermittlung von Potenzialen durch musikalische Analyse im Frühstadium der Erkrankung 
sein kann. Die Möglichkeiten kreativer Musiktherapie werden in dieser Aufsatzsammlung ebenso 
behandelt wie die Bedeutung von Musiktherapie für die Bearbeitung von Gefühlen wie Schuld und Hass 
sowie ihre Möglichkeiten in der Arbeit mit Bildern und Erinnerungen alter Menschen. 
 
ALDRIDGE, DAVID (2000). Music therapy in dementia care. London: Jessica Kingsley Publishers 
 
ALDRIDGE, DAVID (1995). Music Therapy and the treatment of Alzheimer's disease. In: Clinical 
Gerontologist, 16 (1), S. 41-57 
 
ALDRIDGE, DAVID (1994). Alzheimer's Disease: rhythm, timing and music as therapy. In: Biomedicine 
and Pharmacotherapy, 48 (7), S. 275-281 
 
ALDRIDGE, DAVID (1993). Music and Alzheimer's disease-assessment and therapy: discussion paper. 
In: Journal of the Royal Society of Medicine, 86 (2), S. 93-95 
 
ALDRIDGE, DAVID & ALDRIDGE, GUDRUN (2001). Musiktherapie und die Alzheimer-Krankheit. Eine 
Diskussionsarbeit. Internet: http://www.musictherapyworld.de/modules/archive/stuff/papers/12.PDF  
 
ASHIDA, S. (2000). The effect of reminiscence music therapy sessions on changes in depressive 
symptoms in elderly persons with dementia. In: Journal of music therapy, 37 (3), S. 170-182 
 
BAUMGARTNER, GERDA (2003). Note für Note. In: Altenpflege 
Inhalt: Anhand der Themengebiete „Lieder sind Schlüssel“, „Lieder sind Spiegel“ und „Lieder sind Hilfe“ 
zeigt die Autorin, dass der Einsatz von Musiktherapeuten in der Pflege von Demenzkranken eine wichtige 
Stellung einnimmt. Dabei gibt sie konkrete Ratschläge für die Arbeit mit Lieblingsliedern von 
Heimbewohnern. Weiterführende Literaturtipps. 
 
BAYRISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ARBEIT, SOZIALORDNUNG, FAMILIE UND FRAUEN 
(2006). Musizieren mit dementen Menschen. Ratgeber für Angehörige und Pflegende (Reinhardts 
Gerontologische Reihe, Bd. 39). München/Basel: Reinhardt  
 
BEHNER, ELISA & MAUERBAUM, SUSANNE & SCHRICKEL, PATRICIA & FASTENRATH, LINDA 
(2006). Musik & Märchen: (mixed material) kreativ-therapeutische Beiträge zur Begleitung von 
Menschen mit Demenz. DVD mit Begleitheft, Ulrich Lange (Hrsg.). Köln: Kuratorium Deutsche Altershilfe  
Inhalt: 
Film 1: "Verrückt in eine andere Welt" - Musiktherapie mit verwirrten alten Menschen (Elisa Behner/ 
Susanne Mauerbaum) - 30 Min. 
Film 2: "Es war einmal" - Ein Dasein zwischen Vergessen und Erleben (Patricia Schrickel/ Linda 
Fastenrath) - 18 Min.  
Anmerk.: Dokumentationsfilme zweier Musiktherapeutinnen, die durch den Einsatz von Musik und 
Märchen in der stationären Altenhilfe Zugänge zu den alten Menschen schaffen. Kreativtherapeutische 
Arbeitsweisen helfen die emotional-sprachlichen Fähigkeiten länger zu erhalten und an 
identitätsrelevante Musik anzuknüpfen. Die Therapeutinnen verfolgen dabei einen ressourcenorientierten 
Ansatz, in dem durch den Einsatz von Märchen die Lebensqualität der alten Menschen verbessert werden 
kann. 
Das Begleitheft enthält Beiträge zu folgenden Themen: 
1. Wege zum Menschen mit Demenz - Plädoyer für eine ganzheitliche Pflegekultur 
2. Musik & Märchen - kreativ-therapeutische Praxis 
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gegeben. Hinsichtlich der Methoden in der Altenarbeit gibt es Kapitel über Singen, Musikhören, die 
Gestaltung von Festen und Seniorentanzen, wobei dem Singen der größte Raum gegeben wird. 
Notenbeispiele und Listen von Liedern zu unterschiedlichen Anlässen sind enthalten. Auch ist ein Kapitel 
über Musiktherapie in der Altenarbeit vorhanden, in welchem Singtherapie, Instrumentaltherapie und 
Tanztherapie skizziert werden. Desweiteren enthält das Buch ein Kapitel über musikalische Fachbegriffe. 
 
GATTERER, GERALD (2003). Multiprofessionelle Altenbetreuung. Ein praxisbezogenes Handbuch. Wien: 
Springer 
 
HARMS, HEIDRUN (2003). Mit Musik geht vieles leichter. Vorschläge für musikalisches Erleben und 
Gestalten mit pflegebedürftigen alten Menschen und Geistig Behinderten Menschen. Bd. 1. Kiel: Balsies 
 
HARMS, HEIDRUN & DREISCHULTE, GABY (2007). Musik erleben und gestalten mit alten Menschen. 
2. Aufl. München: Urban & Fischer 
Anmerk.: Taschenbuch und CD 
Inhalt: Das Buch ist in vier Teile gegliedert. In einem ersten Teil (A) geht es schwerpunktmäßig um das 
Singen in seiner Bedeutung für alte Menschen (I). Neben einer Auswahl an Liedern (II) werden 
grundsätzliche Kenntnisse der Anleitung des Singens mit Menschen im Alter behandelt (III). Hierbei wird 
eine Einführung auch in die Ausgestaltungsmöglichkeiten unterschiedlicher Liedformen gegeben (IV), die 
dann in konkrete Praxisvorschläge münden. Der zweite Teil (B) widmet sich dem Musizieren. Wiederum 
wird auf die besondere Bedeutung des Musizierens für ältere Menschen aufmerksam gemacht (I). Neben 
einer Auswahl an Instrumenten und Hörbeispielen (II) geht es analog zum ersten Teil um Grundsätze 
der Anleitung, Möglichkeiten des Ausgestaltens und konkrete Praxisvorschläge des Musizierens (III-V). 
In ähnlicher Weise wird schließlich die Bedeutung von Musik und Bewegung und die Umsetzung von 
Musik- und Bewegungsformen im pädagogisch-pflegerischen Handeln herausgearbeitet (C II-V). Nach 
einer eingehenden Bearbeitung des Themas Musikhören (D) werden konkrete Stundenbilder vorgestellt. 
In diesem letzten Kapitel (E) geht es um die Planung und Vorbereitung von Gruppenstunden mit Musik, 
um praktische Vorschläge und deren Durchführung. Musikbeispiele auf der begleitenden CD und eine 
Literaturliste ermöglichen eine weitergehende Beschäftigung mit dem Thema.  
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HARTOGH, THEO (2003). Musikalische Altenbildung in der Praxis. In: E. Lade (Hrsg.), Ratgeber 
Altenarbeit. Das aktuelle Handbuch für Altenhilfe, Pflege und Betreuung (Teil 6: Methoden und 
Strategien der Altenarbeit/Kap. 5.11, S. 1-12). Ostfildern: Fink-Kümmerly+Frey 
 
HARTOGH, THEO (1999). Nussknacker und Mäusekönig: Musikalische Altenbildung oder auch 
Musikgeragogik steckt hier zu Lande noch in den Kinderschuhen. In: Altenpflege, 24 (11), S. 38-40  
Inhalt: Musikalische Bildung in Altenheimen – der Autor stellt das Arbeitsgebiet der Musikgeragogik als 
ganzheitliche Seniorenkulturarbeit theoretisch und praktisch anhand der Themeneinheit „Der 
Nussknacker“ (Tschaikowsky) vor. Schnittstellen mit der Musiktherapie werden aufgezeigt.  
 
HARTOGH, THEO & WICKEL, HANS HERMANN (2004). Musik in der Altenarbeit. In: T. Hartogh & H. 
H. Wickel (Hrsg.), Handbuch Musik in der Sozialen Arbeit (S. 359-372). Weinheim/München: Juventa 
Inhalt: In diesem Beitrag geht es schwerpunktmäßig um den Einsatz von Musik in der Altenhilfe. Die 
Heterogenität der Gruppe der älteren Menschen bezüglich ihrer Voraussetzungen, Bedürfnisse und 
Problematiken wird dargestellt. Aufgaben der Altenhilfe und Institutionen werden genannt. Auch gibt es 
Abschnitte über interdisziplinäre Bezüge der sozialen Altenarbeit und ihre Aufgaben und Grenzen. Des 
Weiteren enthält der Beitrag kurze Hinweise über Musikangebote und ihre Ziele in der sozialen 
Altenarbeit im offenen und im ambulanten Bereich und über die Bedingungen im stationären Bereich. In 
einem Abschnitt über musiktherapeutische Bezüge wird die enge Verknüpfung von Sozialer Arbeit mit 
dem Medium Musik und Musiktherapie dargelegt. Bezüglich der Musikpraxis in der Sozialen Altenarbeit 
werden die vier musikalischen Handlungsfelder für die Gruppenarbeit thematisiert: instrumentales 
Musizieren, Bewegung mit Musik, Musikhören und Singen. Weiter werden Aspekte wie Musizieren als 
Bildungsarbeit, Musik in der Sterbebegleitung und Konsequenzen von Schwerhörigkeit für die 
musikalische Arbeit angesprochen. 
 
HIPPEL, NATALIE & LAABS, FRIEDEMANN (2001). Improvisieren mit älteren Menschen? 
Schwierigkeiten und Möglichkeiten. In: R. Tüpker & H. H. Wickel (Hrsg.), Musik bis ins hohe Alter: 
Fortführung, Neubeginn, Therapie (S. 51-69). (Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). Münster: LIT-
Verlag 
 
HOFFMANN-GABEL, BARBARA (2003). Bildungsarbeit mit älteren Menschen: Themen, Konzepte und 
praktische Durchführung (Reinhardts gerontologische Reihe, Bd. 27). 
München: Reinhardt  
 
LEIDECKER, KLAUS (2004). Das Leben klingen lassen. Musikintervention in der Sozialpädagogik. 
Essen: Die Blaue Eule 
Inhalt: Zu Beginn des Buches vermittelt der Autor im Rahmen der studentischen Ausbildung gewonnene 
Zugänge zur Musiktherapie in der Altenarbeit. Die Begriffe „Schöpferische Handlungsform“ und 
„Elementare Idee“ werden erklärt. Auch wird ein Stundenmodell für Gruppentherapiestunden als 
Arbeitsgrundlage entwickelt. In einem Kapitel über rezeptive Musiktherapie werden Grundmerkmale 
geeigneter Musik und einige Musikbeispiele genannt. Unter anderem werden auch methodische Zugänge 
vorgestellt. Es ist ein Kapitel über akustische Ökologie enthalten, in welchem der Autor Verbindungen zu 
Gruppenimprovisation und Musikanthropologie zieht. Auch enthält das Buch ein Kapitel über „Elementare 
Musik“, in dem unter anderem das „Orff-Schulwerk“ thematisiert wird. Das Ende des Buches besteht aus 
einem in Thesen verfassten Exkurs über die Rolle der Musik in europäischen Märchen. 
 
LOSKE, ALEXANDRA (2000). Förderung von sozialen Kompetenzen durch Musikpraxis bei alten 
Menschen. Göttingen: Cuvillier  
Inhalt: Nach einem Kapitel über verschiedene Aspekte des Alterns folgt eines über die therapeutischen 
Wirkungen von Musik. Ein Kapitel über musikalische Bildung im Alter enthält unter anderem 
Überlegungen zu Zielen und Methoden offener Altenarbeit. Die Rolle der Musik als nicht verbales 
Kommunikationsmittel wird ausgiebig erörtert. In einem Kapitel über musikalische Arbeit in der 
institutionellen Altenhilfe werden verschiedene Musiktherapieformen beschrieben. Auf Demenz und 
Altersdepression, den Pflege- und Krankenbereich sowie Musiktherapie bei Sterbenden wird gesondert 
eingegangen. Ein Kapitel über Singen im Altersheim enthält unter anderem Hinweise zur Wahl des 
Liedgutes und zur Methodik. Methodische Hilfen werden jeweils auch in weiteren Kapiteln über 
Musizieren mit Orff-Instrumenten, Musik und Bewegung, den rezeptiven Umgang mit Musik und 
polyästhetische Ansätze gegeben. Am Ende folgen Ergebnisse aus Interviews und Fragebogenaktionen, 
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die die Erfahrungen von Senioren in Musikaktivierungskursen und musiktherapeutischer Altenarbeit 
wiedergeben. 
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (1997). Musikerfahrungen im Lebenslauf alter Menschen. Hannover: 
Vincentz.  
Inhalt: Das Buch ist von der Autorin verfasst worden, um Pflegenden durch musikbezogenes Wissen 
einen Zugang zu den Gewohnheiten (und damit Sinnkonstruktionen) älterer Menschen zu ermöglichen. 
Es geht um musikalische Gewohnheits- und Geschmacksbildung, die immer biographisch durch Milieus, 
Schichten, Generationen und Zeitgeschehen geprägt sind. Ein Verstehen dieser Zusammenhänge wird 
von Dorothea Muthesius als eine wichtige Voraussetzung zur Entwicklung eines subjektorientierten 
professionellen Umgangs mit Menschen im Alter angesehen. Die Autorin führt zunächst in die 
Grundbegriffe musikalischer Handlungsformen ein, bevor sie die Bedeutungen des Musikhörens, des 
Improvisierens, des Interpretierens und Komponierens anschaulich erläutert. Dabei kommen 
verschiedene Orte, Zeiten und Formen musikalischen Handelns zur Sprache: Dorothea Muthesius erzählt 
vom Musikhören live, Musikhören im Radio, Kino und von der Schallplatte; sie berichtet von 
Schlagerstars und ihren Liedern und beschreibt schließlich die Bedeutung musikalischer Erfahrungen 
zwischen Kneipenmusik und Operette für die professionelle Arbeit mit älteren Menschen. Ein Unterkapitel 
widmet sie dem Zusammenhang von Musikhören und Tanz in deren Bedeutung für alte Menschen. 
Neben Literaturhinweisen finden sich zahlreiche Praxistipps für die Altenarbeit. Als eine zentrale 
musikalische Handlungsform thematisiert Muthesius das Singen mit alten Menschen. Stimme und 
Singen, Singe-Gelegenheiten in den Biographien ältere Menschen und die Eigenschaften von Liedern 
unterschiedlicher Herkunft und verschiedenen Alters sind nur einige der hier beschriebenen Aspekte. In 
einem Unterkapitel werden unterschiedliche Liederbücher vorgestellt, in denen Liedmaterial für die 
Arbeit mit der älteren Generation zu finden ist. Schließlich benennt die Autorin den Umgang mit Ängsten 
als Herausforderung für das Singen in der Altenarbeit. Das Spielen und Erlernen eines Instruments im 
Alter wird am Rande thematisiert. Zum Dichten von Liedtexten und Improvisieren verweist die Autorin 
auf weiterführende Literatur. Beispielhaft wird der musikalische Lebenslauf eines älteren Menschen an 
den Abschluss dieses Buches gestellt. Das Buch enthält zahlreiche Fotos und Zeichnungen sowie ein 
ausführliches Verzeichnis weiterführender Literatur zur musikalischen und musiktherapeutischen Arbeit 
mit alten Menschen.  
 
PETZOLD, HILARION G. (2005). Mit alten Menschen arbeiten. Teil 2: Lebenshilfe - Psychotherapie - 
Kreative Praxis (Leben lernen, Bd. 181). Stuttgart: Pfeiffer/ 
Klett-Cotta 
 
PETZOLD, HILARION G. (2004). Mit alten Menschen arbeiten. Teil 1: Konzepte und Methoden 
sozialgerontologischer Praxis (Leben Lernen, Bd. 175). Stuttgart: Klett-Cotta /J. G. Cotta'sche 
Buchhandlung Nachfolge 
 
PETZOLD, HILARION G. (1985). Mit alten Menschen arbeiten: Bildungsarbeit, Psychotherapie, 
Soziotherapie. Stuttgart: Klett-Cotta 
 
SCHWABE, CHRISTOPH (1997). Aktive Gruppenmusiktherapie für erwachsene Patienten: 
Theoretischer und methodologischer Kontext (Crossener Schriften zur Musiktherapie, Bd. 4). Crossen: 
Akademie für angewandte Musiktherapie 
 
SCHWABE, CHRISTOPH (1991). Aktive Gruppenmusiktherapie für erwachsene Patienten (2., überarb. 
Aufl.). Leipzig: Thieme 
 
SIEFERT, HELMUT (2005). Planung einer Unterrichtsreihe zum Thema: „Die Bedeutung der Musik für 
alte Menschen". In: PrInterNet - Zeitschrift für Pflegewissenschaft; Online-Ressource 
 
SLODOWY, DOROTHEA (1999). Das Gebrumm der Bienen. In: Altenpflege, 24 (11), S. 35 
Inhalt: Die Autorin stellt ausführlich den Fall einer Schlaganfallpatientin und Demenzkranken vor. Über 
den Weg des Erfindens und Vertonens von Märchen zeigt sie auf, wie Altenheimbewohnern geholfen 
werden kann, das Leben in einer Einrichtung besser zu akzeptieren. 
 
TÜPKER, ROSEMARIE & WICKEL, HANS HERMANN (Hrsg.) (2002). Musik bis ins hohe Alter: 
Fortführung, Neubeginn, Therapie (Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). Münster: LIT-Verlag 
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Autoren: Brandt-Eschenbach, Doris; Dehm-Gauwerky, Barbara; Elfering, Liselotte; Herrlich, Michael; 
Hippel, Natalie; Laabs, Friedemann; Münsterteicher, Markus; Noltenius, Susanne; Prause, Manuela-
Carmen; Schmutte, Michael; Tüpker, Rosemarie; Wickel, Hans Hermann. ISBN/ISSN: 3825856232. 
Inhalt: Diesem Aufsatzband liegt das Grundkonzept "Musik bis ins hohe Alter" zugrunde. Vor dem 
Hintergrund einer ganzheitlichen Betrachtung von Lebensprozessen gehen die Autoren von einem Begriff 
des Alterns aus, der ein wertvoller Bestandteil der menschlichen Lebensspanne ist und in dem ganz 
eigene Entwicklungs- und Entfaltungspotentiale innewohnen. So stellt "Musik bis ins hohe Alter" nicht 
nur eine Möglichkeit, sondern ein Recht des Menschen auf Kultur und Lebensäußerung dar. Dieses Recht 
findet keine Einschränkungen angesichts von altersbedingten Einschränkungen, Erkrankungen oder 
Desorientiertheit. Musik wird hier als Möglichkeit der Wandlung und Sinnerfahrung deutlich. Das 
Ausüben von Musik oder das Erlernen von Instrumenten wird somit zu einer Entwicklungsmöglichkeit 
durch die gesamte Lebenspanne und bietet auch im Alter vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten. Das 
Buch ist an sehr unterschiedliche Personengruppen gerichtet und thematisiert vielfältige Möglichkeiten, 
in denen musikalische Handlungen wie Singen oder das Spielen von Instrumenten einen Beitrag zur 
Entwicklung und Entfaltung leisten und zu bedeutsamen Lebensvollzügen auch älterer Menschen werden 
können. Dabei werden interdisziplinäre Perspektiven aufgezeigt und Bezüge zur psychotherapeutischen, 
pädagogischen und sozialen Arbeit hergestellt. Durch zahlreiche anschauliche Beispiele aus der Fall- und 
Projektarbeit sowie durch praxisrelevante Hinweise auf die musikbezogene Arbeit mit alten Menschen 
werden gleichermaßen die Bedeutung des Mediums Musik für die Lebensqualität älterer Menschen und 
fachliche Anforderungen und Möglichkeiten für eine gelingende Altenarbeit zugänglich gemacht. 
 
Verband deutscher Musikschulen (2008). 20 Praxisbeispiele für Projekte an Musikschulen des VdM. 
In: Verband deutscher Musikschulen (Hrsg.), Musik - Ein Leben lang (S. 77-102). Bonn: Verband 
deutscher Musikschulen 
 
 

Singen und Musizieren 
 
 
BAUMGARTNER, GERDA (2003). Note für Note. In: Altenpflege 
Inhalt: Anhand der Themengebiete „Lieder sind Schlüssel“, „Lieder sind Spiegel“ und „Lieder sind Hilfe“ 
zeigt die Autorin, dass der Einsatz von Musiktherapeuten in der Pflege von Demenzkranken eine wichtige 
Stellung einnimmt. Dabei gibt sie konkrete Ratschläge für die Arbeit mit Lieblingsliedern von 
Heimbewohnern. Weiterführende Literaturtipps. 
 
BIRKEBAEK, Merete & LINDEN, Ulrike (2006). Therapeutisches Singen und Musizieren mit Senioren. 
Lilienthal: Eres 
 
BLANKENBURG, ALBRECHT VON (2005). Freude am Singen. Ein Liederbuch für Senioren (3., überarb. 
und erw. Aufl.). Idstein: Schulz-Kirchner 
 
BOSSINGER, W. (2006). Die heilende Kraft des Singens: von den Ursprüngen bis zu modernen 
Erkenntnissen über die soziale und gesundheitsfördernde Wirkung von Gesang. (2., überarb. und erw. 
Aufl.). Battweiler: Traumzeit-Verlag 
 
BREITINGER, R. (2001). Leitlinien zum Singen und Musizieren mit dementiell erkrankten 
Altenpflegeheimbewohnern. Internet: http://www.pflegethemen.de/musik/altenpflege2.html  
 
CLAIR, ALICIA ANN (2003). Singen in der Lebensqualität alter Menschen. In: D. Aldridge (Hrsg.), 
Musiktherapie in der Behandlung von Demenz (S. 57-73). Norderstedt: Books on Demand 
 
GROENHAGEN, EDDA & KRÜGER, HILDEGARD (2007). Die zweite Luft. Eine für Sänger entwickelte 
Atemtechnik wird mit Erfolg in der Pflege eingesetzt. In: Altenpflege, 32 (2), S. 34 
Inhalt: Atemtherapie nach Middendorf – ein Konzept für Demenzkranke? Neben Indikationen und 
Wirkungen werden konkrete Hinweise zu Anleitung und Übungen gegeben. Weiterführende 
Informationen (Einrichtungen, Literatur). 
 



44 

 

GROSSE, THOMAS (2008). Interaktives Musizieren in Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen. In: H. 
Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten (S. 
265-280). Frankfurt/M.: Peter Lang 
Inhalt: Handlungsfeld und Aufgaben des Interaktionsmusikers werden aufgezeigt und erläutert. Auch 
werden dadurch bewirkte Veränderungen in Pflegeeinrichtungen dargelegt. Der Autor grenzt den Begriff 
des Interaktiven Musizierens gegenüber Konzertmusik, aber auch Musiktherapie ab. Auch nennt er die 
für den Interaktionsmusiker notwendigen Kompetenzen. Ein Kapitel ist der Ausbildung zum 
Interaktionsmusiker in Hannover gewidmet. 
 
GROSSE, THOMAS & VOGELS, RAIMUND (Hrsg.) (2007). Interaktives Musizieren: Beiträge zu einem 
deutschen Modellprojekt an Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen (inkl. DVD). Hannover: Blumhardt 
Inhalt: Die in Kooperation mit der Musikhochschule Hannover initiierte Weiterbildung zum 
Interaktionsmusiker an der Evangelischen Fachhochschule Hannover wird in diesem Buch vorgestellt und 
evaluiert. Handlungsfelder und Aufgaben des Interaktionsmusikers werden aufgezeigt und die Wirkungen 
des Musikeinsatzes in den Einrichtungen evaluiert. Die Autoren grenzen den Begriff des Interaktiven 
Musizierens gegenüber Konzertmusik und Musiktherapie ab und definieren die für den 
Interaktionsmusiker notwendigen Kompetenzen. Auf der DVD werden Beispiele aus der praktischen 
Arbeit und Interviews mit Musikern und Pflegepersonal vorgestellt. 
 
GRÜMME, RUTH (1998). Sing ein Lied, wenn du mal traurig bist. In: Altenpflege, 23 (8), S. 24 
Inhalt: Liedersingen zum Gedächtnistraining, zur Erinnerungsaktivierung und zum Spaß: Die Autorin 
liefert Begründungen für das Liedersingen mit Demenzkranken und gibt konkrete Tipps für Aktivitäten. 
Weiterführende Informationen. 
 
HAARHAUS, FRIEDRICH (2007). Liederbuch für die Seniorenabeit. München/Jena: Urban & Fischer 
Inhalt: Liederbuch mit Gestaltungsvorschlägen, Einbettung der Lieder in passende Begleittexte, 
Akkordsymbole. 
 
HABERMACHER, S. (2003). Seniorenorchester – die späte Lust am Musizieren. Gemeinsames 
Musizieren im Alter steigert Wohlbefinden und Lebensfreude. Internet: 
www.seniorenorchester.ch/wir/musikzeitung.htm  
 
HÄUßLER, H. (1999). „Zwölf alte Frauen singen Brecht …“ – Bericht über eine Singegruppe in einem 
Alten- und Pflegeheim. In: H. Bechtler (Hrsg.), Gruppenarbeit mit älteren Menschen (3., veränd. Aufl.) 
(S. 91–103). Freiburg: Lambertus  
 
HARMS, HEIDRUN & DREISCHULTE, GABY (2007). Musik erleben und gestalten mit alten Menschen. 
2. Aufl. München: Urban & Fischer 
Anmerk.: Taschenbuch und CD 
Inhalt: Das Buch ist in vier Teile gegliedert. In einem ersten Teil (A) geht es schwerpunktmäßig um das 
Singen in seiner Bedeutung für alte Menschen (I). Neben einer Auswahl an Liedern (II) werden 
grundsätzliche Kenntnisse der Anleitung des Singens mit Menschen im Alter behandelt (III). Hierbei wird 
eine Einführung auch in die Ausgestaltungsmöglichkeiten unterschiedlicher Liedformen gegeben (IV), die 
dann in konkrete Praxisvorschläge münden. Der zweite Teil (B) widmet sich dem Musizieren. Wiederum 
wird auf die besondere Bedeutung des Musizierens für ältere Menschen aufmerksam gemacht (I). Neben 
einer Auswahl an Instrumenten und Hörbeispielen (II) geht es analog zum ersten Teil um Grundsätze 
der Anleitung, Möglichkeiten des Ausgestaltens und konkrete Praxisvorschläge des Musizierens (III-V). 
In ähnlicher Weise wird schließlich die Bedeutung von Musik und Bewegung und die Umsetzung von 
Musik- und Bewegungsformen im pädagogisch-pflegerischen Handeln herausgearbeitet (C II-V). Nach 
einer eingehenden Bearbeitung des Themas Musikhören (D) werden konkrete Stundenbilder vorgestellt. 
In diesem letzten Kapitel (E) geht es um die Planung und Vorbereitung von Gruppenstunden mit Musik, 
um praktische Vorschläge und deren Durchführung. Musikbeispiele auf der begleitenden CD und eine 
Literaturliste ermöglichen eine weitergehende Beschäftigung mit dem Thema.  
 
HARTOGH, THEO & WICKEL, HANS HERMANN (2008). Musizieren im Alter. Arbeitsfelder und 
Methoden. Schott Music: Mainz 
Inhalt: Die Diskussion über den demografischen Wandel und seine Folgen hat das Thema „Musizieren im 
Alter – Musikgeragogik – Musik mit alten Menschen“ in das öffentliche Interesse gerückt. Das Buch 
bietet eine Bestandsaufnahme aktueller musikalischer und musikgeragogischer Aktivitäten für und mit 
Menschen im dritten und vierten Lebensalter. Es werden Methoden, Arbeitsfelder und Angebote 
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aufgezeigt – vom Instrumentalunterricht im „jungen Seniorenalter“ über die musikalische Gruppenarbeit 
im Altenheim bis hin zum Musizieren mit hochaltrigen und dementiell erkrankten Menschen. 
Angesprochen sind Musiklehrer sowie Musikinteressierte aus den Bereichen Sozialpädagogik und Pflege. 
 
LATZ, INGE (1998). Musik im Leben älterer Menschen: Singen und Musizieren, Spielanleitungen, 
Klangerlebnisse. 6. Aufl. (Lehr- und Arbeitsbücher Altenpflege). Bonn: Dümmler 
Inhalt: Die Autorin beginnt in diesem praxisorientierten Buch mit Betrachtungen über die persönliche 
Bedeutung von Musik. Es schließen sich Informationen über Aufbau und Eigenschaften des Liedes und 
seine Bedeutung im Leben älterer Menschen an. Dabei werden insbesondere seine Funktionen als Brücke 
in die Vergangenheit und als Kommunikationshilfe und Stimmungsaufhellung in den Blick genommen. 
Als Hilfe zur Liedauswahl ist unter anderem eine Liste von Liedern enthalten. Auch werden Ratschläge 
für mehrstimmiges Singen und Tipps zum Abbau von Singhemmungen gegeben. Das zweite Kapitel 
vermittelt elementare Musikkenntnisse. Des Weiteren werden Informationen über Musikinstrumente 
sowie den Selbstbau von Musikinstrumenten gegeben. Einfache Hinweise zur instrumentalen 
Liedbegleitung sind ebenfalls vorhanden. Ein weiteres Kapitel beschäftigt sich mit der Beziehung 
zwischen Musik, Bewegung, Körper und Rhythmus. Daneben enthält es Hinweise zur Musikauswahl und 
einen Abschnitt über Rhythmus und Taktarten. Rhythmen verschiedener Tänze werden vorgestellt und 
die Tänze kurz beschrieben. Auch gibt es einige Spielanleitungen für den Umgang mit einfachen 
Instrumenten. Im Kapitel „Musik und Heilen“ wird ein Einblick in musiktherapeutische Verfahren 
gegeben, ergänzt durch Übungsanleitungen zur Sensibilisierung der Körpersinne durch Musik und andere 
Spielformen aktiver Gruppenmusiktherapie. Daneben gibt es eine kurze Erläuterung 
musiktherapeutischer Fachbegriffe. Das letzte Kapitel mit Überlegungen, Anregungen und Tipps zum 
Festefeiern wird durch Hinweise zum Aufbau und Betrieb einer elektroakustischen Übertragungsanlage 
ergänzt. Am Ende jedes Kapitels steht ein kurzer Rückblick mit Fragen zur Selbstkontrolle. 
 
LEIDECKER, KLAUS (2001). Lieder und Klänge als Lebenserzählungen. Musiktherapie in der 
Altenarbeit. München: Strube  
Inhalt: In dem Buch werden Erfahrungen aus einem Musiktherapieprojekt im Altenheim im Rahmen der 
Hochschularbeit mit Studierenden aufgezeigt. Neben Merkmalen von Musiktherapie im Altenheim sind 
Hinweise zur Rolle des Singens und zur Wahl der Lieder enthalten. Außerdem werden Empfehlungen zu 
Instrumenten, Erlebnisse aus Gruppenstunden und einige methodischer Zugänge wiedergegeben. 
Protokollbögen von Studenten, Fotos und Gedichte von Klienten vervollständigen die Ausführungen. 
 
LOHSE-BLOHM, Ursula (1990). Brücke zur Kindheit und Jugend. Lied und Stimme in der Geriatrie. In: 
Musiktherapeutische Umschau, Bd. 11 (2), S. 141-143 
 
LOSKE, ALEXANDRA (2000). Förderung von sozialen Kompetenzen durch Musikpraxis bei alten 
Menschen. Göttingen: Cuvillier  
Inhalt: Nach einem Kapitel über verschiedene Aspekte des Alterns folgt eines über die therapeutischen 
Wirkungen von Musik. Ein Kapitel über musikalische Bildung im Alter enthält unter anderem 
Überlegungen zu Zielen und Methoden offener Altenarbeit. Die Rolle der Musik als nicht verbales 
Kommunikationsmittel wird ausgiebig erörtert. In einem Kapitel über musikalische Arbeit in der 
institutionellen Altenhilfe werden verschiedene Musiktherapieformen beschrieben. Auf Demenz und 
Altersdepression, den Pflege- und Krankenbereich sowie Musiktherapie bei Sterbenden wird gesondert 
eingegangen. Ein Kapitel über Singen im Altersheim enthält unter anderem Hinweise zur Wahl des 
Liedgutes und zur Methodik. Methodische Hilfen werden jeweils auch in weiteren Kapiteln über 
Musizieren mit Orff-Instrumenten, Musik und Bewegung, den rezeptiven Umgang mit Musik und 
polyästhetische Ansätze gegeben. Am Ende folgen Ergebnisse aus Interviews und Fragebogenaktionen, 
die die Erfahrungen von Senioren in Musikaktivierungskursen und musiktherapeutischer Altenarbeit 
wiedergeben. 
 
MUSIKTHERAPIE MIT ALTEN MENSCHEN (1993). Erinnerung wecken an eine glückliche Spanne Zeit. 
Therapeutische Intervention. Reihe: Altenpflege: Aus- und Fortbildung durch Video. Hannover: Vincentz 
Autor nicht benannt. VHS Video; 1 Videokassette (31 Min.) + Begleitheft:12 Seiten. 
Inhalt: "Das Video richtet sich an Altenpfleger/innen in der Aus- und Fortbildung, Ergotherapeuten, 
Heimleiter/innen sowie alle die in ihrer Tätigkeit bzw. Institution die Möglichkeit haben, Musik als 
therapeutisches Medium einzusetzen“. Erinnerungen wecken durch Lieder, Melodien und Rhythmen. So 
lautet ein wesentliches Ziel der Musiktherapie bei alten Menschen. Der Film zeigt praktizierte 
Musiktherapie in einem Altenpflegeheim, einem geriatrischen Krankenhaus und einer Gerontopsychiatrie. 
Erfahrene Musiktherapeuten zeigen ihren Ansatz und demonstrieren, wie mit Geduld, Energie und 
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Einfühlungsvermögen auch schwer dementiell erkrankte alte Menschen eine "glückliche Spanne Zeit" 
erleben können. Denn Musik ruft oft Bilder aus der Vergangenheit hervor: Erinnerungen, die Besinnung 
und aus therapeutischer Sicht "Struktur" entstehen lassen können. Das Video stellt einen 
musiktherapeutischen Ansatz mit Orffschem Instrumentarium und strukturiertem Verlauf der Stunde vor 
und zeigt dann, wie mit einem offenen Verlauf und dem Instrument "Stimme" genauso erfolgreich 
gearbeitet werden kann. Der Film macht auch jenen Mut zur Musik, die nicht über die Erfahrung und das 
Wissen ausgebildeter Therapeuten verfügen. Eine Begleitbroschüre liefert ergänzende und 
kommentierende Informationen zum Film und seinem Thema."  
Kommentar aus: http://fachbuch.pflegezentrum.com/kunde_video_detail.php?id=8  
 
MUTHESIUS, DOROTHEA (1999). Musik und Biografie – Lieder und Singen im Lebenslauf. Berlin: 
Deutsche Gesellschaft für Musiktherapie  
 
RICHTER, BERNHARD (2008). Die Stimme im Alter. In: H. Gembris (Hrsg.), Musik im Alter. 
Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten (S. 131-138). Frankfurt/M.: Peter 
Lang 
Inhalt: Der Artikel enthält eine Beschreibung der stimmlichen Veränderungen im Alter und ihrer 
Ursachen (z. B. hormonelle Veränderungen). Verschiedene Verfahren zur Ermittlung und Behandlung 
von Stimmproblemen werden vorgestellt. 
 
SCHEU, FRIEDHELM (1990). Das erste und letzte Instrument - zur Bedeutung der Stimme im 
Altenheim. In: Musiktherapeutische Umschau, Bd. 11 (2), S. 144-146  
 
SCHMUTTE, MICHAEL (2001). Singen mit alten Menschen in Chorarbeit und Musiktherapie. In: R. 
Tüpker & H. H. Wickel (Hrsg.), Musik bis ins hohe Alter: Fortführung, Neubeginn, Therapie (S. 20-35). 
(Materialien zur Musiktherapie, Bd. 8). Münster: LIT-Verlag 
 
VENNEMANN, SUSANNE (2002). Singen macht Spaß. Tanzlieder. Mainz: Schott 
 
VENNEMANN, SUSANNE (2001). Singen macht Spaß. Lieder aus meiner Heimat. Mainz: Schott 
 
 
 

Bewegung und Tanz 
 
 
BEYSCHLAG, RENATE (1990). Altengymnastik und kleine Spiele. Anleitung für Übungsleiter in Heimen, 
Begegnungsstätten und Verbänden. Stuttgart: Gustav Fischer 
Inhalt: Die Verfasserin, die Übungsleiter für die Altengymnastik ausbildet und in der Altenarbeit tätig ist, 
betont im Vorwort den engen Praxisbezug des Buches. Auf der Basis pädagogischer Leitgesichtspunkte 
werden methodisch-praktische Hinweise gegeben, z.B. zur Organisation von Gymnastikgruppen und zum 
Aufbau einer Einheit. Die Autorin beschreibt Grundübungen und zeigt Möglichkeiten für kleine Spiele auf.  
Art, Wirkungsmöglichkeiten und Ziele der Altengymnastik werden besprochen. Dabei wird auch auf 
krankheitsbedingte Grenzen der Bewegungsmöglichkeiten und Möglichkeiten des Gehirntrainings 
eingegangen. Kapitel 20 befasst sich mit dem Thema „Rhythmisches Üben mit Musikbegleitung“. Die 
Autorin gibt methodische Hinweise zum Improvisieren nach Musik und Beispiele für Bewegungsspiele. In 
diesem Zusammenhang werden auch einfache Hilfestellungen für die Untersuchung einer Melodie 
bezüglich Takt und Rhythmus gegeben. 
 
BRÜGGEMANN, YVONNE. & EICHTEN, SILKE (1999). Freude und Spaß am Sitztanz. 
Praxisorientierter Leitfaden. Bonn: Dümmler 
 
EICHLER, E. (2005). Tanzen contra Demenz 
Inhalt: "Jeden vierten Freitag im Monat geht Susanne Hausmann auf Erinnerungsfindung. Mit Schlagern, 
Operettenmelodien und Gassenhauern animiert die Musiktherapeutin die schwer demenzkranken 
Patienten des Berliner Pflegeheims Dr. Harnisch zum Singen und Tanzen. Damit streichelt sie nicht nur 
die Seele der erkrankten Menschen, mit Musik und Bewegung fördert sie auch längst vergangene 
Fähigkeiten wieder zutage und stoppt so für einen Moment den Prozess der unaufhaltsamen Auflösung 
der Persönlichkeit. Warum aber kann Tanzen brachliegendes Wissen und Können reaktivieren? Was löst 
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es im Gehirn aus? Antworten in Ozon."[mixed material]; 1 Videokassette (VHS, 7 Min.): farb; D 2005. – 
Fernsehmitschnitt  
Rundfunk Berlin Brandenburg. Informationen unter: 
http://www.rbb-online.de/fernsehen/magazine/beitrag_jsp/key=rbb_beitrag_2419636.html 
 
ERFURTH, KARIN & HANKE, DIETER (1995). Im Takt der Musik. In: Altenpflege, 20 (4), S. 256 
Inhalt: Vorgestellt wird die Arbeit in der Seniorentanzgruppe im Evangelischen Seniorenheim Vohwinkel. 
Es finden sich Ausführungen zu folgenden Tanzformen: Tänze im Sitzen, Paartänze, vereinfachte 
Senioren- und Folkloretänze, Kombinationstänze, Improvisationen, Bewegung mit Handgeräten, 
Bewegungsübungen und Spiele, weiterhin Hinweise für die Vermeidung von Über- und 
Unterforderungen. Heimbewohner schildern ihre Erfahrungen. 
 
FOCKS, H. (2004). Tanzen im Sitzen. Pflegearbeit in Spelle. In: Verein Alte Schule: Pflegearbeit in 
Spelle (S. 205-208). Spelle 
 
GENG, ANASTASIA (2009). Schlüsselblume. Balsies: Kiel 
 
GENG, ANASTASIA (2009). Stalti. Stalti spielt Anastasias Tänze. Balsies: Kiel 
 
GENG, ANASTASIA (2009). Espe. Tänze von Anastasia. Balsies: Kiel 
 
GRÜMME, RUTH (1995). Tanzen im Sitzen. In: Altenpflege, 20 (8), S. 520 
Inhalt: Der Sitztanz hat sich als eigene Therapieform etabliert. Ziele, Tanzgrundformen, Indikationen 
und therapeutische Effekte werden vorgestellt und anhand dreier Fallbeispiele demonstriert. Derzeitige 
Stellung und Zukunft der Tanztherapie werden entfaltet. Konkrete Tipps für die Arbeit im Alltag. 
 
HARMS, HEIDRUN & DREISCHULTE, GABY (2007). Musik erleben und gestalten mit alten 
Menschen. 2. Aufl. München: Urban & Fischer 
Anmerk.: Taschenbuch und CD 
Inhalt: Das Buch ist in vier Teile gegliedert. In einem ersten Teil (A) geht es schwerpunktmäßig um das 
Singen in seiner Bedeutung für alte Menschen (I). Neben einer Auswahl an Liedern (II) werden 
grundsätzliche Kenntnisse der Anleitung des Singens mit Menschen im Alter behandelt (III). Hierbei wird 
eine Einführung auch in die Ausgestaltungsmöglichkeiten unterschiedlicher Liedformen gegeben (IV), die 
dann in konkrete Praxisvorschläge münden. Der zweite Teil (B) widmet sich dem Musizieren. Wiederum 
wird auf die besondere Bedeutung des Musizierens für ältere Menschen aufmerksam gemacht (I). Neben 
einer Auswahl an Instrumenten und Hörbeispielen (II) geht es analog zum ersten Teil um Grundsätze 
der Anleitung, Möglichkeiten des Ausgestaltens und konkrete Praxisvorschläge des Musizierens (III-V). 
In ähnlicher Weise wird schließlich die Bedeutung von Musik und Bewegung und die Umsetzung von 
Musik- und Bewegungsformen im pädagogisch-pflegerischen Handeln herausgearbeitet (C II-V). Nach 
einer eingehenden Bearbeitung des Themas Musikhören (D) werden konkrete Stundenbilder vorgestellt. 
In diesem letzten Kapitel (E) geht es um die Planung und Vorbereitung von Gruppenstunden mit Musik, 
um praktische Vorschläge und deren Durchführung. Musikbeispiele auf der begleitenden CD und eine 
Literaturliste ermöglichen eine weitergehende Beschäftigung mit dem Thema.  

HEIDEN, ARUNGA (Hrsg.) et. al. (2009). WahrNehmen und VerWandeln. Kraftlieder – Tänze – Texte. 
Kiel: Balsies 

HELM, AMEI (2009). Der Erde eine Stimme geben. Eine alte Beziehung neu wagen. Ein Buch mit vielen 
farbige Abbildungen, Geschichten, Anregungen, Tanzbeschreibungen, Liedtexten mit Begleitakkorden, 
Noten und eine dazugehörende Musik-CD. Kiel: Balsies 

HEPP, MICHAEL (2009). Tänze im Kreis 7. Kiel: Balsies 
 
JOHN, BETTINA & THEIS, EDITH (2003). Sitztänze zu Melodien aus aller Welt: Klassik, Schlager und 
Folklore. Boppard: Fidula 
Anmerk.: Anleitungen in Wort und Bild zu Tänzen und Kostümen im Set mit CD und Notenheft. 
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KRUSE, EDITH & SCHULZE, CHRISTEL & BEIL, ROSWITA & GREWE, Rautgundis et. al. (2009). 
Flinke Hände, Flotte Sohle. Neue Tänze im Sitzen (23 gymnastische Tänze; 6 Thementänze im Sitzen;  
13 Tänze mit Handgerät). Kiel: Balsies 
 
MARUHN, HEINZ (2006). Freude mit Musik und Tanz – Buch + CD. Boppard: Fidula 
 
MEIßNER, SOFIA (2000). Tanzen im Sitzen für Senioren und Behinderte (mit CD). 
Boppard: Fidula  
 
PORTMANN, ROSEMARIE (2008). Bewegungsspiele für Seniorengruppen. Praxis Seniorenarbeit. 
München: Don Bosco 
 
RIEDEMANN, HORST (1987). Warum nicht tanzen? In: Altenpflege, 12 (2), S. 78 
Inhalt: Tanzen als Mittel zur Aktivierung und Lebensfreude – der Autor beschreibt positive Wirkungen 
auf den Körper und den Vorteil gegenüber gymnastischen Übungen. Im Vordergrund steht die 
Aktivierung durch Musik. Dies konkretisiert er anhand einer durchgeführten Tanzstunde. Zusätzlich gibt 
er Hinweise zur Motivierung der Altenheimbewohner. 
 
SCHLUÉ, FELICITAS (1987). Bewegung als Lebenshilfe. In: Altenpflege, 12 
Inhalt: Die Autorin wirbt für eine Fortbildung in Arolsen, die die Ausbildung für Gymnastik, Musik und 
Spiel zum Ziel hat. Sie betont dabei die Wichtigkeit gut ausgebildeter Fachkräfte. 

 

SCHLUÉ, FELICITAS (1985). Musik als heilende Kraft. In: Altenpflege, 10 (4), S. 223 
Inhalt: Die Autorin berichtet über den vierten Kurs zu Gymnastik, Musik und Spiel in der Altenarbeit an 
der Ausbildungsstätte Arolsen. 
 
SCHÖNHERR, CHRISTINE (2004). „Ich bin wieder jung geworden“. Reflexionen über elementaren 
Musik- und Bewegungsunterricht in einem Seniorenheim. In: Orff Schulwerk Informationen, 73, S. 44-
52 
 
SCHORN, URSULA (1986). Kreativität durch Bewegung und Tanz. In: Altenpflege, 11 (1), S. 52 
Inhalt: Die Autorin stellt die ganzheitliche Tanzarbeit nach der Methode von Anna Halprin (USA) vor. Ziel 
ist es, die Wahrnehmungs- und Ausdrucksfähigkeit zu differenzieren, um so neue Sicht- und 
Erlebnisweisen zu entwickeln. Sie konkretisiert diese Zielsetzung, indem sie durch mögliche 
Handlungsschritte und ihre Wirkungen führt. 
 
SCHWÖRER, CHRISTA (1985). Impulse durch Musik und Rhythmus. In: Altenpflege, 10 (7), S. 402 
Inhalt: Die Autorin stellt konkrete musiktherapeutische Möglichkeiten in der Ergotherapie vor. Sie gibt 
Hinweise bezüglich Erstgesprächen, dem Umgang mit hirnorganisch geschädigten Patienten, Aktivitäten 
zu und Auswahl von Musik und Bewegungsgestaltung. 
 
SEELAUS-JUSTUS, E. (1996). Körperorientierte Psychotherapie: Ein Ansatz in der Psychotherapie mit 
depressiven alten Menschen? In: Schweizerische Gesellschaft für Gerontologie (Hrsg.), Tagungsbeitrag 
der Schweizerischen Gesellschaft für Gerontologie (S. 92-96). Bern: Schweizerische Gesellschaft für 
Gerontologie (Jahrestagung der Schweizerischen Gesellschaft für Gerontologie 1996) 
 
SEELOS, AMBROS (2009). Schwungvoll tanzen. Musik in 8-taktigen Abschnitten ausgewählt von 
Antonie Rahn. Kiel: Balsies 
 
STEFFEN-WITTEK, MARIANNE (2008). Musik und Bewegung 50 +. In: Verband deutscher 
Musikschulen (Hrsg.), Musik - Ein Leben lang. Grundlagen und Praxisbeispiele (S. 48-58). Bonn: 
Verband deutscher Musikschulen 
 
VENNEMANN, SUSANNE (2002). Singen macht Spaß. Tanzlieder. Mainz: Schott 
 
 
 

Musik hören 
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DEBUS, LUTZ (1996). 1x tgl. Beethoven. In: Altenpflege, 21 (9), S. 592 
Inhalt: Musikhören in Altenheimen endet oft in einer Dauerberieselung der Altenheimbewohner. Der 
Autor setzt sich für einen auf das Individuum angepassten Einsatz ein, der von individuellen Wünschen 
geleitet ist. Er illustriert anhand unterschiedlicher Beispiele die vielfältige Wirkung von Musik in der 
rezeptiven Musiktherapie mit alten Menschen. 
 
GIBBONS, Alicia Clair (1994). Popular music preferences of elderly people. In: Prickett, S. (Hrsg.), 
Research in Music Therapy, A Tradition of Exellence, Outstanding Reprints from the Journal of Music 
Therapy, 1964-1993 (S. 715-725). Silver Spring: American Music Therapy Association 
 
GREGORY, D. (2002). Music listening for maintaining attention of older adults with cognitive 
impairments. In: Journal of music therapy, Bd. 39(4), S. 244-264  
 
GRÜMME, RUTH (1999). Die Macht der Gefühle. In: Altenpflege, 24 (11), S. 32 
Inhalt: Die Autorin vergleicht verschiedene Konzepte zum Hören von Musik mit Demenzkranken: 
rezeptive Musiktherapie, musikalische Milieugestaltung und Snoezelen mit Musik. Begründet auf Studien 
und Alltagsbeobachten stellt sie mögliche Wirkungen dar. Weiterführende Hinweise. 
 
HARMS, HEIDRUN & DREISCHULTE, GABY (2007). Musik erleben und gestalten mit alten Menschen. 
2. Aufl. München: Urban & Fischer 
Anmerk.: Taschenbuch und CD 
Inhalt: Das Buch ist in vier Teile gegliedert. In einem ersten Teil (A) geht es schwerpunktmäßig um das 
Singen in seiner Bedeutung für alte Menschen (I). Neben einer Auswahl an Liedern (II) werden 
grundsätzliche Kenntnisse der Anleitung des Singens mit Menschen im Alter behandelt (III). Hierbei wird 
eine Einführung auch in die Ausgestaltungsmöglichkeiten unterschiedlicher Liedformen gegeben (IV), die 
dann in konkrete Praxisvorschläge münden. Der zweite Teil (B) widmet sich dem Musizieren. Wiederum 
wird auf die besondere Bedeutung des Musizierens für ältere Menschen aufmerksam gemacht (I). Neben 
einer Auswahl an Instrumenten und Hörbeispielen (II) geht es analog zum ersten Teil um Grundsätze 
der Anleitung, Möglichkeiten des Ausgestaltens und konkrete Praxisvorschläge des Musizierens (III-V). 
In ähnlicher Weise wird schließlich die Bedeutung von Musik und Bewegung und die Umsetzung von 
Musik- und Bewegungsformen im pädagogisch-pflegerischen Handeln herausgearbeitet (C II-V). Nach 
einer eingehenden Bearbeitung des Themas Musikhören (D) werden konkrete Stundenbilder vorgestellt. 
In diesem letzten Kapitel (E) geht es um die Planung und Vorbereitung von Gruppenstunden mit Musik, 
um praktische Vorschläge und deren Durchführung. Musikbeispiele auf der begleitenden CD und eine 
Literaturliste ermöglichen eine weitergehende Beschäftigung mit dem Thema.  
 
LOSKE, ALEXANDRA (2000). Förderung von sozialen Kompetenzen durch Musikpraxis bei alten 
Menschen. Göttingen: Cuvillier  
Inhalt: Nach einem Kapitel über verschiedene Aspekte des Alterns folgt eines über die therapeutischen 
Wirkungen von Musik. Ein Kapitel über musikalische Bildung im Alter enthält unter anderem 
Überlegungen zu Zielen und Methoden offener Altenarbeit. Die Rolle der Musik als nicht verbales 
Kommunikationsmittel wird ausgiebig erörtert. In einem Kapitel über musikalische Arbeit in der 
institutionellen Altenhilfe werden verschiedene Musiktherapieformen beschrieben. Auf Demenz und 
Altersdepression, den Pflege- und Krankenbereich sowie Musiktherapie bei Sterbenden wird gesondert 
eingegangen. Ein Kapitel über Singen im Altersheim enthält unter anderem Hinweise zur Wahl des 
Liedgutes und zur Methodik. Methodische Hilfen werden jeweils auch in weiteren Kapiteln über 
Musizieren mit Orff-Instrumenten, Musik und Bewegung, den rezeptiven Umgang mit Musik und 
polyästhetische Ansätze gegeben. Am Ende folgen Ergebnisse aus Interviews und Fragebogenaktionen, 
die die Erfahrungen von Senioren in Musikaktivierungskursen und musiktherapeutischer Altenarbeit 
wiedergeben. 
 
MOORE, RANDALL S., STAUM, MYRA J. & BROTONS, MELISSA (1994). Music Preferences of the 
Elderly Repertoire. Vocal Ranges, Tempos, and Accompaniments for Singing. In: S. Prickett (Hrsg.), 
Research in Music Therapy, A Tradition of Exellence, Outstanding Reprints from the Journal of Music 
Therapy, 1964-1993 (S. 738-755). Silver Spring: American Music Therapy Association 
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Biografiearbeit 
 
 
ARNDT, JENNIFER (2008). Gelebtes Leben. In: Altenpflege, 6 (2), S. 42-43 
Abstract: Biografiearbeit ist mehr, als den Geburtsort und den erlernten Beruf eines Heimbewohners 
abzufragen. Richtig eingesetzt, kann diese Methode im Umgang mit demenzkranken Menschen 
ausgesprochen hilfreich sein. 
 
GRÜMME, RUTH (2003). Biographieorientierte Musiktherapie mit dementiell Erkrankten. In: C. 
Berghaus & H. Bermond & M. Knipschild (Hrsg.), Pflegestandards - und wo bleibt der Mensch? Vorträge 
und Arbeitskreisberichte der 11. Fachtagung „Behinderung und Alter" 2002 an der Heilpädagogischen 
Fakultät der Universität zu Köln (S. 137-145). Köln: Kuratorium Deutsche Altershilfe 
 
HARTOGH, THEO & WICKEL, HANS HERMANN (2004). Biografiearbeit. In: T. Hartogh & H. H. Wickel 
(Hrsg.), Handbuch Musik in der Sozialen Arbeit (S. 223-228). Weinheim/München: Juventa 
Inhalt: Der Begriff Biografie wird erklärt und die wichtige Rolle der Lebensgeschichte für die Bewältigung 
der Gegenwart und Zukunft erläutert. Es wird die zentrale Rolle der Musik im Lebenslauf deutlich 
gemacht. Kulturübergreifend habe die Musik Wirkungen, die über die der Sprache hinausgingen. Die 
Verbindung von Musik, Emotionen und Erinnerungen wird dargelegt. Durch das Hören von Musik, die in 
der Lebensgeschichte eine Bedeutung hatte, werden Erinnerungen ausgelöst, die für die Bewältigung der 
Gegenwart hilfreich sein können. Hingewiesen wird auf die Notwendigkeit sorgfältiger und professioneller 
Reaktionen auf die hervorgerufenen Prozesse. Einige Wirkungen von Musik auf dementiell erkrankte 
Menschen werden genannt. Da auch im fortgeschrittenen Stadium der Alzheimer-Erkrankung das 
musikalische Gedächtnis lange erhalten bleibt, sei Musik für die Biografiearbeit mit dementen Menschen 
prädestiniert. Die Bedeutung von musikalischer Biografiearbeit auch für andere Kontexte, so zum 
Beispiel Sucht, Familienarbeit, Obdachlosigkeit und Migranten, wird ebenfalls thematisiert.  
 
JOPPIG, WOLFGANG (1996). „...bald kommt auch das Glück zu dir“. In: Altenpflege, 21 (6), S. 402 
Inhalt: Der Autor stellt die Möglichkeit des Einsatzes von Schlagern in der Biographiearbeit vor. Er gibt 
Hinweise zur Vorbereitung und schildert den konkreten Verlauf einer Gruppenstunde. Daraus leitet er 
Handlungsempfehlungen ab. 
 
KIEWITT, KARSTEN (2005). Musikbiografie und Alzheimer-Demenz. Zur Wirkung der Rezeption 
biografisch relevanter Musik auf das emotionale Erleben von Alzheimer-Betroffenen. Hamburg: Verlag 
Dr. Kovač 
Inhalt: Es handelt sich um eine Untersuchung zur Wirkung rezeptiver Musiktherapie auf Alzheimer-
Patienten. Der Autor beginnt mit einem allgemeinen Teil, der Informationen über Demenzformen, 
insbesondere die klinischen und psychologischen Besonderheiten der Alzheimer-Demenz enthält. Hierbei 
legt er Wert auf die Abgrenzung der Alzheimer-Demenz gegenüber anderen Demenz-Formen. Im 
zweiten Kapitel stellt er verschiedene Therapieansätze bei Alzheimer-Demenz vor; schwerpunktmäßig 
geht er auf die musiktherapeutische Arbeit, insbesondere die biographieorientierte Musiktherapie ein. In 
einer zusammenfassenden Bewertung bemängelt er unter anderem die in der musiktherapeutischen 
Literatur vorherrschende Auffassung, ausschließlich die Musik der 20er bis 50er Jahre als biographisch 
relevant einzustufen. Vor diesem Hintergrund versucht er im nachfolgenden Kapitel den Begriff der 
biographisch relevanten Musik zu klären. Er nähert sich diesem über die musikalische Sozialisation im 
Kinder- und Jugendalter, räumt jedoch auch der Entwicklung im Erwachsenenalter einen wichtigen 
Stellenwert ein. Im Anschluss an diese theoretischen Überlegungen wird die Untersuchung vorgestellt. 
Orientiert an der qualitativen Forschungsmethode der Grounded Theory (gegenstandsbezogene 
Theorienbildung) wurde die Wirkung biographisch relevanter Musik sowie nicht relevanter Musik auf das 
emotionale Erleben von Alzheimer-Patienten untersucht. Außerdem wurde der Frage nachgegangen, 
inwieweit auch Musik aus der mittleren und höheren Lebensphase biographisch relevant sein könne. Zu 
diesem Zweck wurden sechs Alzheimer-Patienten aus einer vollstationären Pflegeeinrichtung während 
der Musiktherapiesitzungen mittels Videokamera beobachtet. In der anschließenden Auswertung wurden 
Ausdrucksformen für die Emotion Freude gesammelt. Gehört wurde Musik unterschiedlicher 
Stilrichtungen, die vorab als biographisch relevant bzw. nicht relevant eingestuft worden war. Ergebnisse 
waren unter anderem, dass biographisch relevante Musik bei Alzheimer-Patienten Emotionen auslöste 
und dass die biographische Relevanz von Musik individuell unterschiedlich war.  
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